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Drei Jahre „Lodzer Volkszeitung“ 


1923 e 28. Oktober © 


Drei Jahre. 


Es iſt dies keine lange Zeitſpanne, keine 
Zeitdauer, die tief in die Geſchichte greift. Nur 
drei Jahre, die wir ſonſt in unſerem gewöhn⸗ 
lichen Leben nicht feiern, die dahinſchwinden, 
ohne daß man davon Notiz nimmt. 


Alles dies aber im gewöhnlichen Leben. 
Bei gut fundierten Gründungen, die ſich auf 
Bankinſtitutionen, auf Kreiſe ſtützen, denen die 
heutige Geſellſchaftsordnung Mittel in endloſer 
Menge zuführt. Drei Jahre find eine Kleinig- 
keit für bürgerliche Zeitungen, die die graue 
Sorge nicht kennen, denen beigeſprungen wird, 
wenn ſie wanken, damit ſie erhalten werden, 


zur Verteidigung der Klaſſenintereſſen der In⸗ 


duſtriellen, der Bankiers der Großfinanz. Damit 
ſie die öffentliche Meinung, das Volk, bearbeiten, 
um es für die eigene Taſche zu beeinfluſſen. 
Drei Jahre zurückzulegen ſind für ein ſolches 
Blatt keine Leiſtung von beſonderer Bedeutung, 
kein Kunſtſtück. 


„Trifft das aber für die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ zu? 

Nein! Wir ſind nicht die Glücklichen, die 
drei ſorgloſe Jahre zurückgelegt haben. An 
unſerer Wiege ſtand nicht die Großfinanz, die 
uns Schecks auf Tauſende in das Wickelkiſſen 
legte. 

An unſerer Wiege ſtand ein anderer Teil 
Der Teil, der in den 
Kriegsjahren durch die Not vollſtändig zuſam⸗ 
mengebrochen iſt und an Unterernährung 
litt. Der, welcher fünf Jahre durch Lebens⸗ 
mittelſchmuggelei, durch ſchlechtbezahlte Forſt⸗ 
arbeiten, durch Abſchiebung in Kohlengruben, 
durch Gelegenheitsarbeiten ſein kärgliches Leben 
friſtete, der Teil, welcher durch die Weltkriſe, 
durch den Wahn einiger kriegsfreudigen Dege⸗ 
nerierten ſein ganzes Hab und Gut, ja ſeine 
Geſundheit und durch das Elend viele ſeiner 
Lieben verlor. 


Dieieſer Teil unſerer Zeit-, unſerer Volks- 
genoſſen ſtand an der Wiege unſerer gemein⸗ 
ſamen Schöpfung. Der rußige Arbeiter, der 
von Konjunkturen des Kapitals abhängige 

eber, der zum Proletarier herabgeſunkene 
Angeſtellte, der ſchlechtbeſoldete Lehrer und 
Geiſtesarbeiter. Dieſe Entrechteten waren es, 
ie ſich zuſammentaten, um mit eigenen Mitteln 
eine Waffe zu ſchmieden, die ihnen im grauen 
Alltag, im Kampfe um die nackte Lebenseriſtenz 
beiſtehen, die ihnen ein Helfer und ein treuer 
Freund ſein ſoll. 


Die Groſchen, die zuſammengetragen wur⸗ 
den, waren kein Ueberfluß. Es waren vom 
Munde abgeſparte Groſchen, Summen, klein an 


Bedeutung, klein im Werte auf dem kapitali⸗ 
ſtiſchen Weltmarkt, groß aber für dieſe vom 
Schickſal Entrechteten. | 


Wenn wir heute, am dreijährigen Geburts» 
tage unſerer „Lodzer Volkszeitung“, an Diele 
hehren Stunden, an dieſe Gelöbniſſe zurück, 
denken, die die Befreiung von der bürgerlichen 
Preſſe bezweckten, die beweiſen ſollten, auf 
welcher geiſtigen und kulturellen Stufe das 
werktätige deutſche Volk Kongreßpolens ſteht, 
ſo müſſen wir feſtſtellen, daß die drei Jahre 
„Lodzer Volkszeitung“ etwas ganz Großes 
ſind, etwas, was dem deutſchen werktätigen 


Volke Kongreßpolens nicht nachgeahmt wer⸗ 


den kann. 


Mit Stolz erfüllt uns unſere gemeinſame 
dreijährige Tätigkeit. Mit Stolz ganz beſon⸗ 
ders der Umſtand, daß wir bei der Gründung 
nicht ſtehen blieben. Daß unſere Volksgenoſſen 
die Bedeutung ihres Streiters, ihrer Freundin, 
der „Lodzer Volkszeitung“, erkannt haben. 
Denn dem Wochenblatt folgte ein Halbwochen⸗ 


blatt, dieſem ſchon nach einem halben Jahre 


eine dreimal wöchentlich erſcheinende Zeitung 
und ſeit dem 1. September vorigen Jahres 
die Tageszeitung. 


Die vollſtändige Befreiung des werktätigen 
Volkes von der bürgerlichen Preſſe wurde zäh 
erkämpft. Schrittweiſe. Wie eben ein Ar⸗ 
beiter, wie das deutſche Volk die Hinderniſſe 
bewältigt. 


HS'eute haben dieſe Benachteiligten des 
Shidials ihre Tageszeitung. Es war kein 
Strohfeuer, welches das Geburtstagskind be- 
gleitete. Nein! Drei Jahre ſind kein 
Strohfeuer, drei Jahre ſind feſter, unbeug⸗ 
ſamer, durch nichts abzuändernder Wille. Drei 
Jahre ſind ein prächtiges Zeugnis, das ſich 
das deutſche werktätige Volk Kongreßpolens 
vor den Genoſſen anderer Nationalität im 
Lande, vor den Werktätigen der Welt und vor 
unſeren Volksgenoſſen ausgeſtellt hat, die 
in der Welt zerſtreut wohnen und überall 
ihrem Geiſte und ihrer Arbeitſamkeit, ihrem 
Pflhtgefühl die Achtung für ihre Arbeit 
abringen. | 

Drei Jahre find der Beweis, daß wir 
zuſammengehören, daß wir eine Familie ſind, 
daß uns keine Verfolgung, kein Chauvinismus, 
keine H Ben, keine Verſprechungen unſerer Ide⸗ 
ologie und unſerem Streben feindlich gegen⸗ 
überſtehender Volksgenoſſen der anderen Fakul⸗ 
tät auseinanderzureißen imſtande ſind. Drei 
Jahre haben uns zuſammengekettet, haben 
unſeren Willen geſtählt und haben uns bewie⸗ 
ſen, daß das Recht und die Gerechtigkeit auf 
unſerer Seite ſtehen. 


1926 


Heute ſprechen wir deutſche Werktätigen 
vermittels 
ſalsgenoſſen anderer Nationalität. Heute können 
wir dieſen mitteilen, was uns drückt, was wir 
haben müſſen, was uns gewährt werden muß. 
Heute ſind wir nicht eine Gruppe, die von der 
Welt abgeſchnitten ihren Kampf aus ſicht, unge⸗ 
ſehen und ungehört. Heute wird unſere Stimme 
auf ſtaatlichem, auf internationalem Gebiet, 
von unſeren Genoſſen in unſerer früheren 
Heimat gehört. Heute ſind wir auf ſtaatlichem, 
auf internationalem Gebiet ein Faktor, eine Macht. 
Denn wir gehören zugleich zu der großen Familie 
der Werktätigen, die überall in der ganzen 
Welt für ein beſſeres Morgen, für die Völker⸗ 
verſöhnung, für den Frieden, für eine gerechte 
Welt kämpfen. g 

Das alles iſt das Ergebnis der zähen Arbeit 
unſer aller. 

Aber noch iſt nicht alles erreicht. Noch ſtehen 
viele außerhalb uns. Noch tragen berußte Arbei⸗ 
ter, hungrige Weber, ſchlechtbezahlte Lehrer und 
Angeſtellte ihre Groſchen den bürgerlichen Zeitun⸗ 
gen hin, die aus der Natur der Sache ihre Ver⸗ 
teidiger nicht ſein können, die den Werktätigen 
ſchlechte Einflüſſe einimpfen und ſie für ihre unedlen 
Ziele benützen. 


Hier haben wir alle noch große Arbeit zu 
leiſten. Schwere Arbeit. Beſuche bei dieſen Un⸗ 
aufgeklärten, um ihnen klarzumachen, auf welch 
falſchem Wege fie ſich befinden, um ihnen nach⸗ 
zuweiſen, daß ſie ihre Feinde nähren, wenn ſie die 
bürgerliche Preſſe unterſtützen. 

Hier müſſen wir alle Hand anlegen. Gerade 
wir als deutſches Volk müſſen zeigen, daß unſer 
Geiſt, unſere Kultur eher begreift, was natürlich, 
was ſelbſtverſtändlich iſt. 

Drei Jahre lang waren wir nicht müßig. 
Wir haben als werktätiges deutſches Volk ein 
großes Werk vollbracht, aber es noch nicht beendet. 
Das wollen, das müſſen wir gemeinſam tun, 
müſſen für unſer Werk noch größere Achtung 
erwerben. f 

Wie es eben in unſerer Natur liegt, müſſen 
wir handeln. Nicht große Feſte, nicht Freudens⸗ 
ausbrüche. Arbeit, zähe Arbeit, Vervollkommnung 
unſeres Werkes iſt unſer aller Aufgabe, die wir 
eins ſind, die wir zuſammengehören. 

Das iſt unſer Geburtstagswunſch, das ſoll 
unſer Lohn ſein für die gemeinſame Arbeit, das 
ſoll die Aufgabe unſerer lieben Freundin und 


Wegbereiterin, unſerer „Lodzer Volkszeitung“ fein - 


und die Aufgabe aller unſerer Freunde. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Die Redaktion. 


unſeres Organs zu unſeren Schick⸗ 
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Drohende 


Gefahren. 


Von Brkur Keonig, Sejmabgeordneten. 


Staatliche Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
ſtehen bei uns von Anfang an im Dienſte des 
polniſchen Nationalismus. Die ganze Machtfülle 
des ſtaatlichen Apparates wird gegen die nationalen 
Minderheiten ſeit Jahren ſchon in Anwendung 
gebracht, um die konſtitutionell verbriefte Gleich⸗ 
berechtigung in ihr kraſſes Gcdenteil zu verkehren. 
Wir Deutſchen in Polen haben die Auswirkungen 
dieſer Politik oft genug am eigenen Leibe empfun⸗ 
den. Einen harten Abwehrkampf haben wir auf⸗ 
nehmen müſſen, um unſer Vollstum vor drohender 
Vernichtung zu retten. 

Die ungleiche Behandlung polniſcher Staats⸗ 
bürger kommt auf allen Gebieten des Lebens zum 
Ausdruck. Sogar ein Gebiet, das ſeiner Natur 
nach nichts mit nationalen Unterſchieden zu tun 
hat, die Wirtſchaft, wird in den Kreis nationali⸗ 
ſtiſcher Beeinfluſſung hineingezogen. Die wirtſchaft⸗ 
lichen Daſeinsbedingungen ſind für die Angehörigen 
der Minderheitsvölker bedeutend ſchwieriger als für 
das Mehrheitsvolk. Kreditpolitik und Steuerpraxis 
beweiſen, daß der Pole weit größere Vorteile ge⸗ 
nießt, als der Deutſche. Dasſelbe gilt von der 
Erteilung ſtaatlicher Konzeſſionen, die für Deutſche 
in höchſt ſeltenen Fällen in Betracht kommen. Das 
weite Feld der Betätigung in ſtaatlichen Aemtern 
iſt für die arbeitende Intelligenz unſerer deutſchen 
Minderheit verſchloſſen, ſo daß ſie weit weniger 
Arbeitsmöglichkeit hat, als die polniſche Intelligenz. 
Dasſelbe gilt zum großen Teil für die Arbeiter⸗ 
ſchaft in ſtaatlichen Betrieben und für die vom 
Staate aus geleiteten Arbeiten. Sogar eine an 
ſich ſo begrüßenswerte ſoziale Reform, wie die 
Agrarreform, wird als Vernichtungsmittel 
gegen die Minderheiten angewandt. 

Eine ſtattliche Reihe von Prozeſſen beweiſt es, 
daß man nicht davor zurückſcheut, auch die Ge⸗ 
richtsbarkeit in den Dienſt der Unter⸗ 
drückungspolitik zu ſtellen. Während die 
altgriechiſche Themis, die Göttin der Gerechtigkeit, 
mit verbundenen Augen urteilte, um ein gerechtes 
Urteil ohne Anſeheu der Perſon zu fällen, ſcheint 
die polniſche Themis die Binde von den Augen 
genommen zu haben, um genau zu unterſcheiden, 
ob das Urteil einen Polen oder einen Deutſchen 
treffen ſoll. Der letzte Volksbund⸗Prozeß in 
Kattowitz hat die Abhängigkeit des Gerichtsweſens 
von unſerer nationaliſtiſchen Reaktion wieder ein⸗ 
mal deutlich vor Augen geführt. 

Doch Kr härteſte Schlag wird unſerem Volkstum 
unzweifelhaft durch die Unterbindung un⸗ 
ſerer kulturellen Entwicklungsfrei⸗ 
heit verſetzt. Die ſich ſtets wiederholenden An⸗ 
griffe auf unſer Schulweſen, die deſſen Vernichtung 
zum Ziele haben, ſind eines der wirkſamſten Mittel 
zur Entnationaliſterung der Minderheiten. Ver⸗ 
faſſung und Verträge werden vergewaltigt, der 
Wille der Erziehungsberechtigten wird unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen, um das Ziel zu erreichen, wie die 
kürzlich erfolgte Ablehnung von 9000 Anträgen 
für die deutſche Minderheitenſchule in Oberſchleſien 
bewieſen hat. Erſt zu Beginn dieſes Schuljahres 
wieder hatten wir in Lodz den Verluſt dreier 
deutſcher Volksſchulen zu beklagen. Für die 
Schließung dieſer Schulen wurde die vom Mini⸗ 
ſterium eingeleitete Sparſamkeitsaktion verantwortlich 
gemacht. Die Sparſamkeit iſt eine vortreffliche 
Sache, die allen Leuten aufs wärmſte empfohlen 
werden kann. Wenn ſie aber dazu benutzt wird, 
um unter ihrem Deckmantel das deutſche Schul⸗ 
weſen zu zerſtören, ſo müſſen wir gegen ſolche 
Sparſamkeitsmethoden auf das ſchärfſte proteſtieren. 
Daß die Sparſamkeit ausgerechnet beim Unterrichts⸗ 
miniſterium einſetzt, während die Ausgaben für das 
Heeresweſen ſtändig erhöht werden, iſt ein beſon⸗ 
deres Kapitel, das das Kulturniveau unſeres 
Staates in das rechte Licht rückt. 

Noch ſtehen wir in ſchwerem Ringen, um all 
dieſer Schwierigkeiten Herr zu werden, um uns 
inmitten dieſer Angriffe zu behaupten, und ſchon 
zieht eine neue Gewitterwolke über unſeren Häup⸗ 
tern empor. Neue Gefahr iſt im Anzuge. Neben 
wirtſchaftlicher Benachteiligung und kultureller 
Unterdrückung ſoll jetzt die politiſche Ent⸗ 
rechtung uns den Garaus machen. Das Mittel, 
um die Minderheiten politiſch zu entrechten, ſoll 


die Aenderung der Wahlordnung bilden. 
Schon während des Kampfes um die Ver⸗ 
faſſungsänderung haben die Parteien der Rechten 
alle Hebel in Bewegung geſetzt, um die demokra⸗ 
tiſchen Grundlagen unſeres Wahlrechts zu vernichten. 
Ihre Abſicht iſt damals mißlungen. Der Ruf nach 
einer Reviſion des Wahlgeſetzes iſt jedoch ſeither 
nicht verſtummt. In den führenden Blättern der 
Rechten wird immer wieder auf die Notwendigkeit 
der Wahlreform mit dem größten Nachdruck hin⸗ 
gewieſen. In allen Reden und Aeußerungen der 
Rechtspolitiker wird dasſelbe mit aller Schärfe 
verlangt. 

Eine Aenderung der Wahlordnung im Sinne 
der Rechten birgt für die nationalen Minderheiten 
Polens unermeßliche Gefahren in ſich. Die Wahl⸗ 
reform ſoll den Minderheiten ihre Vertretung im 
Parlament bedeutend erſchweren, wenn nicht ganz 
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unmöglich machen. Dies aber bedeutet die Zer⸗ 
ſtörung des einzigen Bollwerks gegen die Angriffe 
auf die nationale Exiſtenz. Durch ihre parlamen⸗ 
tariſche Vertretung haben die Minderheiten die 
Möglichkeit, der adminiſtrativen Willkür, den Schi⸗ 
kanen und Benachteiligungen eine Schranke zu ſetzen. 
Sie haben die Möglichkeit ihre Rechte zu vertei⸗ 
digen und ſind berechtigt, ihre Forderungen an 
maßgebender Stelle zum Ausdruck zu bringen. 
Dies alles würde wegfallen, wenn es der Reaktion 
gelingen ſollte, die Wahlordnung in ihrem Sinne 
zu ändern. 

Die neue Sejmſeſſion, die in den nächſten 
Tagen eröffnet wird, wird uns den Kampf um 
die Wahlordnung in aller Schärfe bringen. Unſere 
Aufgabe wird es ſein, den Plänen der Rechten 
äußerſten Widerſtand entgegenzuſetzen. Dieſer 
Kampf darf nicht nur von den Abgeordneten geführt 
werden, ſondern das ganze Volk muß ſich ge⸗ 
ſchloſſen hinter ſeine Vertreter ſtellen, denn es gilt, 
die politiſche Entrechtung zu verhindern. Die 
drohende Gefahr muß uns abwehrbereit finden, 


Quo vadis, Pilsudski? 


Von Dipl. Ing. E. Serbe, Mitglied des Sejm. 


Fünf Monate find bereits ſeit dem Maiumjturz 
berfloſſen, der laut Abſicht der Urheber eine neue 
Aera voll von herrlichen Perſpebtiven für die poli- 
tiſche und wirtſchaftliche Entwicklung Polens einleiten 
ſollte. Das Wirken der neuen Machthaber in dieſer 
Seit gibt auch den weniger politiſch reifen Beob- 
achtern die Möglichkeit, eine Bilanz zu ziehen. 

Die Bilanz fällt, um es vorweg zu nehmen, 
wenig erfreulich aus. Die großen Erwartungen, die 
in vielen Kreiſen der Bevölkerung in Pilſudſki und 
feine Regierungen geſetzt wurden, find nicht erfüllt 
worden. Wenn das Regierungsfteuer einigermaßen 
erfolgreich geführt wurde, jo verdient dies doch nicht 
als bedeutender Aktivpoften gebucht zu werden. 
Eine jede andere, gerade nicht völlig bornierte 
Regierung hätte bei gleichen glüchlichen Um- 
ſtänden plus- minus dasſelbe auch vollbracht. Don 


den Regierungen Pilſudſbis, die für ſich das alleinige 


Recht in Mnſpeuch nahmen und weiterhin noch 
nehmen, die einzige für den polniſchen Staat mögliche 
und dabei glüdoringende Regierung zu fein, hätte 
man mehr erwarten dürfen. 

Eine neue Mera ſollte durch den Maiumfturz 
beginnen. Jetzt, wo ſchon ein Kückblick möglich ift, 
taucht unwillbüelich die Frage auf: Was ift beſſer 
geworden? Wenig, zu wenig iſt beſſer geworden. 


Die ſchaffende Bevölkerung hat Beine Erleich⸗ 


terung in ihrem ſchweren Arbeifslos gefunden. 
Hunderttauſende Erwerbeloſe ſuchen Arbeitsmöglich- 
zeit. Diejenigen, die Beſchäftigung haben, find 
Beineswegs der Gefahr der Eewerbsoloſigbeit ent- 
ronnen. Sie Bönnen von heute zu morgen arbeitslos 
werden. Deückt die Teuerung die breiten Volls- 
ſchichten nicht ſtärker als je? Die Derdienftmöglich- 
geit breiter Kreiſe ift geringer geworden. Wo blieb 
die Bodenreform, um den Landhunger Hun- 
derttauſender zu ſtillen? Und die Bautätigkeit zur 
Linderung der Wohnungsnot? Hat die Regierung, 
die doch mit allem Nachdruck für die Rechte der 
Staatsbürger einzutreten verſprach, den natio- 
nalen Minderheiten ihre verbrieften 
Rechte gegeben oder die Einhaltung der 


ſozialen Geſeze durch die Unternehmer erzwungen? 


Wied doch wie früher der wietſchaftlich ſchwächer 
geſtellte Bürger ſtärker zu den Steuerlaſten heran- 
gezogen, als der wietſchaftlich ſtarke. Wird doch 
immer noch über das Maß unſerer Derhältnifje gelebt, 
troßdem die Regierung ſtändig das Wort Sparjam- 
zeit in den Staatsausgaben im Munde führt. Die 
Ausgaben für den Militarismus ſollen wieder 
die Summe von über 600 Millionen Sloty, 
ungefähr 40 Prozent der jährlichen Ausgaben, 
betragen. Demgegenüber find für die produktive 
Staatswirtſchaft geradezu lächerlich kleine Beträge 
in den Doranſchlag des Budgets eingeſetzt worden. 

Die heute regierenden Kreiſe haben bisher 
nichts getan, was man als Anzeichen eines gründ- 
lichen Syſtemwechſels in politiſchee und wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung hätte anſehen können. Dieſelben 
politiſch ſozialen und wielſchaftlichen Probleme, die 
vor dem Maiumfturz beſtanden, beſtehen auch 
heute noch. Piljudſei und feine Anhängerſchaft 
riſſen ſeinerzeit das Recht des gewaltſamen Am- 
ſturzes an ſich, um dieſe Probleme zu löſen. Bartel 


erklärte als Premier, daß regieren für ihn gleich- 
bedeutend mit realifieren ſei. Die bisherigen Taten 
der Pıljudjki- Regierungen ftrafen dieſer Mi- 
niſterdellaration Lügen. Die Realifie- 
rung dee Derjprechungen erfolgte bisher nicht. Die 
Regierung Bartels ſowie die gegenwärtige Pilſudſbis 
haben Beinen ausgearbeiteten Plan grundlegender 
Reformen, viel weniger ein Programm. Su den 
Staatsproblemen nahmen ſie nur Stellung, wie es 
bisher eine jede Regierung in mehr oder weniger 
aufrichtiger Weiſe getan hat. An viele und aus- 
gerechnet an die brennendſten Probleme, deren 
Löſung Labensbedingung des Staates ift, iſt die 
Regierung noch gar nicht herangetreten. Sie hat 
ihnen gegenüber eine Gleichgültigkeit an den 
Tag gelegt, die, wenn man die großen Derjprechungen 
in Betracht zieht, Baum von einer anderen Regie- 
rung übertroffen werden Bann. Die Regierung Pil- 
ſudſbis geht dieſen Staatsproblemen, jo wie wir es 
bei den feüheren Regierungen gewohnt waren, ge- 
flſſentlich aus dem Wege. Vielleicht, weil die 
Löſung einſchneidende Behandlung erfordert. 

Die Regierung Pilſudſeis muß aber, wie eine 
jede Regierung, etwas tun, was ihr die Eriftenz- 
berechtigung fiber. Deshalb find auch die 
meiſten Maßnahmen der Regierung auf Propa- 
ganda für ſich eingeſtellt. Mit recht billigen, markt- 
ſchreieriſchen Mitteln verſucht fie den Bürgern ihr 
ſegensreiches Wirken vor Augen zu führen. Der 
Kampf gegen die Teuerung ſoll mit adminiftrafivem 
Vorgehen geführt werden, ſtatt volbe wietſchaftlich 
verbilligend auf Produktion und Handel einzuwirben. 
Der Wohnungewucher ſoll beſtraft werden, ſtatt den 
Mangel an Wohnungen durch weitzügige Aufnahme 
der Bautätigbeit, die zugleich dem Aebeitsmarkte 
zugute bommen würde, zu beſeitigen. Das Der- 
frauen der Bevölkerung zu den Behörden ſoll durch 
„obligatoriſche“ Empfangeſtunden der Staroſten geför- 
dert werden, als wenn dadurch der bürobratiſche 
oder reabtionäre Geiſt derjelben ausgeſchaltet 
werden würde. 

Die ſetzige Regierung Pilſudſei Bann in Anbe- 
tracht der politiſch-wietſchaftlich grundverſchiedenen 
Einſtellung dee Miniſter Bein tragfähiges, dauerndes 
Programm haben. Sitzt doch im Miniſterrate neben 
dem Sozialiſten Moraczewſbi der Monarchiſt Mey⸗ 
sztowicz, neben dem ſozial foetſchrittlichen Arbeits- 
miniſter Jurkiewicz der ausgeſprochene Dertreter der 
Großinduſtrie Handelsminifter Kwiatkowſei. Dertei⸗ 
digt doch in der Regierung Miniſtee Niezabytomjli 
die Geoßagrarier gegen die Intereſſen der Klein- 


bauern, deren Dertreter die Regierung Pilſudſeis 


unterſtüßen. Iſt es doch dem Finanzminiſter Czecho⸗ 
wicz unmöglich, ſich Piljudſei in deſſen Derfeidigung 
der angeblich notwendigen Milifärausgaben zu wider 
ſetzen. Ganz abgejehen davon, daß ein verantwort- 
licher Kultusminiſtee zue Löſung der Schul- und 
Madeeheitenfeagen fehlt, da Disepeamigr" ae 
nur forme | dies Amt verſieht. 9 

Das Leben ſchreitet aber Abe e "weiter. 


Brennende Staafeprobleme fordern ihre Löſung. 


Das Leben wied nicht haltmachen vor „Sanierern“, 
die Beine Geſundung der Derhältnifje herbeiführen 


Sodz3er Dollszeifung 


Polens Außenpolitik. 


die Derftändigungspolitit, die mit Erfolg vom 
Außenminiſter Skezynſki eingeſchlagen, wurde von feinen 
Auchfolgern fortgefetzt. Ganz befonders aber betonte 
2 - Außenminifter Zaleſki die Kontinuität diefer Politik. Und 
Polen iſt dabei nicht ſchlecht gefahren. Der halbftändige 

ih im Völkerbunoͤsrat hat nicht nur Polens Anſehen 

N gehoben, ſondern auch Polens Einfluß in der inter⸗ 

„ Aationalen politik gefeſtigt. Neue Fäben wurden ans 
geknüpft, neue Einſtellungen gegenüber polen tauchten 
auf, das nicht mehe wie früher bloß als das „enfant 
terrible“ im Völkerbunde angefehen wird, obwohl nicht 
du verkennen iſt, daß wenn die Wahl Polens in den 
Volkerbundsrat ohne größere Schwierigkeiten von 
flatten ging, dies in erſter Linie der deutſchen Völker⸗ 
bundepolitik zu verdanken iſt. Man hätte annehmen 
5 dürfen, daß das Entgegenkommen deutſchlands zur 
HBeſtaltung von freunoſchaftlicheren Beziehungen zwiſchen 
en beiden Ländern führen würde. Die Beziehungen 
no jedoch weiter wenn nicht kühl, fo doch ſtark reſer⸗ 
viert. polen fühlt ſich nämlich durch die franzöſiſch⸗ 
eutſche Verſtändigung verſtimmt, zu der in Thoiry 
When Briand und Streſemann der Grunoͤſtein 
gelegt wurde. Man iſt in Polen der Meinung, daß 
eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutfch- 
and nur auf Koften Polens erfolgen könne, u zw. 
durch eine Revifion des Verſailler Vertrages. Diefe 
Feucht wird oͤurch die Tatarenmeldungen verſchiedener 
eutſcher Zeitungen verſtärkt, die über ſtarke Strömun⸗ 
den in der franzöſiſchen Oeffentlichkeit zu berichten 
. gallen, wonach Deutfchland für die finanzielle Hilfe an 
Rünkeeich nicht nur die beſchleunigte Räumung der 
heinlande zugeſichert erhalten ſoll, ſonoͤern auch das 
Öugeftändnis des Desintereſſements bei der Regelung 
fin deutfchpolnifhen Grenzfrage. der ſichtbare wirt⸗ 
ſhaltiche Verfall Frankreichs ſowie das mächtig auf⸗ 
ſteebende Deutfchland, das nach der Einnahme einer 
8 ellung ringt, die ihm feiner Größe und wirtſchaftlichen 
50 eutung wegen im europäiſchen Konzert zukommt, 
Gt bei uns in polen Furchtgefühle erzeugt, daß der 
N leger im Weltkriege vor dem Sieger im Wirtſchafts⸗ 
Gale kapitulieren und den polnifhen Freund auf 
erde und Ungnade deutſchland ausliefern könnte. 
Te iſt nicht zu verkennen, daß in deutschland tatſächlich 
Lendenzen vorherrſchen, die eine Revifion des Brenz» 

EA Hiobleme fordern, ooch iſt die polniſche Furcht ſtark 
ertrieben, zumindeſtens aber verfeüht. Noch iſt das 
ſailletauen zu groß, das die Unterzeichner des Ver⸗ 
rollo ertrages gegen einander hegen, um die Auf- 
und des Grenzfragenproblems, bzw. die Frage des 
3 ſceinflußten Selbſtbeſtimmugsrechts der Völker zu⸗ 
uUlaſſen. Statt jedod) die gegenwärtige politiſche Konftel« 

f Ee auszunutzen, und durch größeres Entgegenkommen 
e Schwierigkeiten zwiſchen Deutfchland und polen aus 
Ain Wege zu räumen, wird vom polniſchen Nußen⸗ 
niſterium, das von imperlaliſtiſch⸗chauviniſtiſchen Kreis 
u unterſtützt wird, eine Politik betrieben, die gerade 
115 das Gegenteil hinausläuft. Wenn deutſchland bei 
ar Wirtfhaftsverhandlungen, die nun ſchon zwei 
pre dauern, die Nie derlaſſungsfreiheit für deutſche 
tger fordert, fo iſt das ein Recht, das Polen keinem 
noeren Staate von der wirtſchaftlich⸗politiſchen Be⸗ 
1 batung Deutſchlanoͤs verweigern würde. Deutfchland 
babe glaubt man dies tun zu dürfen. Man faſelt 
aufe, daß das Niederlaſſungsrecht die Tore angelweit 
aachen, die deutfhe Gefahr, den Drang nach Oſten 
m machen würde. Wir glauben nicht, daß Außen 
7 ſtänſter Jaleſki ebenfo über eine deutſch⸗polniſche Vers 
beanbigung denkt, doch iſt fein Einfluß zu gering, um 
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Br Kite persönlichen Meinung Geltung zu verſchaffen. 
fl. ' Sthnlich fteht es mit der Liquidationsfrage, mit dem 
zoſt⸗- Weit um Chorzow und anderen Gegenſätzen, die beſeitigt 
chs En. en müſſen, um den ftändigen Beteuerungen des 
2 4 ußenminiſters, daß Polen eine Verſtändigung anſtrebt / 
99 00 on aufrichtigen Friedenswillen befeelt iſt, in ieh 
: elt Glauben zu verſchaffen. 
der Trotz diefer Schwierigkeiten iſt zu hoffen, daß in 
13 polniſchen Außenpolitik gegenüber Deutfchland eine 
g ſulſdeientierung erfolgen wird, um fo mehr, da pil⸗ 
20 0 beſtrebt ift, den Einfluß der Nationalöemokraten 
off | mi eſeitigen. So nachteilig das Paktieren Pilfudfkis 
bos. an den konſervativen Großagrariern für die innere 
— dz wicklung des Landes ift, fo iſt nicht zu verkennen, 
un! ch, die Heranziehung der Magnaten zur Regierungs- 
95 dali von großer Bedeutung für die polniſche Außen- 
A aus ik iſt. Der Großgrundbefis hat nie ein Hehl dar⸗ 
un im diemacht, daß eine Verſtändͤigung mit Deutfchland 
9 fer ntereſſe der polniſchen Wietſchaft liegt. Von die- 
n | Bey reiſen wird daher Fürſt Janusz Radziwill für den 
ens: der nötenpoſten in Berlin forciert. Fürſt Rad ziwill, 
6 geteite Mitglied des Regentſchaftsrates während 
„ger utſchen Okkupation war, gilt als warmer Anhän⸗ 
de N FR Verſtändigungspolitik mit Deutſchland. 
dude Die polniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen haben 
Tu den ruſſiſch⸗litauiſchen LNichtangriffspakt eine ernſte 
leſton etfahren, Kurz vor der letzten Völkerbund⸗ 
? AHA Volkskommiſfar Tſchitſcherin einen außer⸗ 
t bolen ich klugen politiſchen Schachzug getan, indem er 
„ficht nen Garantiepaft anbot. polen antwortete 
TR eich darauf. Und als Zalefti aus Genf zurück⸗ 


Für 8, war der ruſſiſch⸗litauiſche Vertrag bereits perfekt. 
4 fügen beſchleunigten Abſchluß des Vertrags müſſen 
5 Ataue ründe vorgelegen haben. Maßgebend für 

8 n mögen der Regierungswechfel in Litauen ge⸗ 


Von Armin Serbe. 


ein, wo nach der Herrſchaft der Klerikalen die 
Sozialiſten zum Einfluß gelangten, ſowie die Sicherung 
vor Polen, in dem nach dem Maiumſturz Pilſuoͤſki an 
das Ruder kam, mit deſſen Einwilligung General 
Zeligowſki ſeinerzeit den Handſtreich gegen Wilna aus⸗ 
Für die ruſſiſche Diplomatie mag die Wieder⸗ 
erneuerung des polniſch⸗rumäniſchen Freunoſchaftsber⸗ 
trages vom Juli 1921, der bekanntlich mit der beſſara⸗ 
biſchen Frage eng verknüpft iſt, maßgebend dafür 
geweſen ſein, die jahrelangen Verhandlungen mit 
Litauen zu beſchleunigen, um auf diefe Weiſe ein Gegen⸗ 
gewicht egen Polen-Rumänien zu ſchaffen. Im Ver⸗ 
trage ſelbſt wird die Wilnafrage nicht berührt, wohl 
aber in der Zuſatznote von Tſchitſcherin. Die Erwäh⸗ 
nung der Wilnafrage, bzw. die Nichtanerkennung der 
Regelung zugunſten Polens durch den Botſchafterrat, 
hat der imperialiſtiſchen polniſchen Preſſe erneut Stoff 
zu Angriffen gegen Litauen] und die Sfowjetunion 
gegeben. die klugen, wenn auch ſtark zurückhaltenden 
Worte des Außenminifters auf der letzten Preſſekon⸗ 
ferenz haben auf die Nervoſität der letzten Tage ent⸗ 
ſpannend gewirkt. Und doch fragt es ſich, ob die Ab⸗ 
ſendung der polniſchen Note an die Sſowfetunion 
überhaupt nötig war. Die Note, die kein Proteſt iſt, 
fondern nur ein Hinweis, daß der Abſatz über die 
Wilnafrage gegen den Rigaer Vertrag verftoße, wird 
der Sfowjetdiplomatie hinreichend Gelegenheit zu 
geſchickten Gegencoups geben. Schon allein durch den 
ruſſiſch⸗polniſchen Notenwechſel gewinnt die Wilnafrage 
eine Bedeutung, die den Weſtmächten, die hinter 


der Botſchafterratentſcheioͤung ſtehen, nicht gerade lieb 
fein wird. 


Das Minderheitenproblem in Polen. i 


3 


Die polniſche Außenpolitik ift leider der ruſſiſchen 
nicht gewachſen. Durch den litauiſch⸗ruſſiſchen Vertrag 
iſt die Einheit der Oſtſeeſtaaten zerſchlagen worden. 
Die Sfowjetunion führt bereits Verhandlungen mit 
Reval und Riga. Der Abſchluß der beiden Garantie- 
pakte ſteht unmittelbar bevor. Nach diefen Verhand- 
lungen follen Verhanoͤlungen mit Finnland und Schwe⸗ 
den folgen. Polen kann dieſen Erfolgen der ruſſiſchen 
Diplomatie nichts entgegenſtellen: der baltiſche Block 
unter Führung von Polen und unter der Regide Eng⸗ 
lands ift ſchmählich zuſammengebrochen und die Kon⸗ 
ferenz der Baltenftaaten kam nicht zuftande. Polen 
ſteht im Oſten ifolierter denn je da. Auf Polens Seite 
ſteht nur Rumänien, während die andere Mächtegrup⸗ 
pierung Sſowjetrußland und Litauen ſowie die durch 
Garantiepakte an Rußland noch zu feſſelnden Lettland, 
Eſtland und eventuell Finnland umſchließt. 

Was die Anbahnung von freunoͤſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Polen und Rußland anbelangt, fo 
iſt kaum anzunehmen, daß man über die Vorbeſpre⸗ 
chungen betreffs des von Moskau angebotenen Garan⸗ 
tiepakts hinauskommen wird, denn die Atmoſphäre des 


gegenſeitigen Mißtrauens iſt noch lange nicht entgiftet. 


Und trotzoͤem iſt eine Verſtändigung mit Rußland 
Lebensnotwendigkeit für Polen. Die polniſche Außen« 
politik trifft die Schuld, vieles verſäumt zu haben, was 
einer Annäherung dieſer beiden Länder gedient hätte. 
Rußland hat wiederholt die Hand entgegengeſtreckt, 
wenn auch nicht immer in ehrlicher Abſicht, oͤoch wurde 
die Hand immer wieder zurückgewieſen. Wie ſich die 
gegenſeitigen Beziehungen weiter entwickeln werden, 
läßt ſich kaum vorausſehen, denn für Rußland gilt 
Pilfudfti noch immer als der Verkörperer des Sozia⸗ 
liſten⸗Imperialiſten, der gemeinſam mit dem polniſchen 
Nationalismus den Kampf gegen das alte und fetzt 
gegen das neue Rußland führt. 


Von Kurt Großmann, Berlin. 


In dem Kampfe um die Verteidigung der Men⸗ 
ſchenrechte iſt die Löſung des Minderheitenproblems 
unzweifelhaft eine der wichtigſten Aufgaben. Das Recht 
auf Eigenart einer jeden Individualität, das Recht auf 
kulturelle Selbſtändigkeit einer beſtimmten Gruppe von 
Nationalitäten iſt eines der Fundamente, die in der 
Franzöſiſchen Revolution das erſtemal geſetzmäßig ver⸗ 
ankert worden ſind. 

In der letzten Zeit hat die Frage der Minder⸗ 
heiten, von denen es 30000000 in Europa gibt, die 
Gemüter mehr als je erregt. Es muß daher von deut⸗ 
ſcher Seite außerordentlich begrüßt werden, wenn der 
polniſche Sozialiſt Holowko in der „Exe nouvelle“ 
(Paris) zu der Minderheitenfrage ſeines Landes Stel⸗ 
lung nimmt und die Brücke ſchlägt, dieſen ſchwierigen 
Fragenkomplex von dem Standpunkt internationalen 
Denkens, internationaler Rechtsauffaſſung zu löſen. 
Eine ſolche mutige Verſöhnungstat muß allem nationa⸗ 
liſtiſchen Geſchrei gegenüber hervorgehoben werden. 
Leider beſchäftigt ſich dieſer Artikel nur im geringeren 
Maße mit der brennenden Frage der deutſchen Minder⸗ 
heiten in Polen, woraus man die ſog. „Korridorfrage“ 
abzuleiten geſucht hat. Unſer Freund Holowko führt 
zur Frage der deutſchen Minderheiten aus: ; 

„Die Frage der deutſchen Minderheiten iſt nicht 
ſchwerer zu löſen als die Frage der jüdiſchen Minder⸗ 
heiten. Zunächſt: Es gibt eine Million Deutſche in 
Polen, aber mehr als 2 Millionen Polen in Deutſch⸗ 
land. Im gegenſeitigen Intereſſe beider Länder muß 
man zu einem Modus vivendi kommen, der ſich auf 
gegenſeitige Konzeſſionen gründet. Das ſcheint mir 
wenigſtens kein unlösbares Problem. Die beiden Min⸗ 
derheiten: Polen in Deutſchland und Deutſche in Polen 
ſtellen heute ſchon ein Verbindungselement dar, von 
dem man viel hoffen kann.“ Soweit Holowko. 

Die Schätzungen über die deutſchen Minderheiten 
gehen aber ſehr auseinander. Die ſtatiſtiſche Erfaſſung 
beruht lediglich auf Schätzungen. Nach Angaben des 
polniſchen Abgeordneten Lypaczevicz gibt es 1400000 
Polen in Deutſchland und zirka 800 000 bis 900 000 
Deutſche in Polen. Von den 1400000 in Deutſchland 
lebenden Polen ſollen im Grenzgebiet etwa 800 000 
wohnen. In Deutſch Oberſchleſien leben zirka 550 000 
Polen, in den Grenzmarken Poſen und Weſtpreußen 
etwa 50000, im übrigen Deutſchland nahezu 550 000. 
Von den 8—900 000 Deutſchen leben nach einer 
Schätzung in den ehemals preußiſchen Gebieten unge⸗ 
fähr 600 000, d. h. 15°/, der Geſamtbevölkerung dieſes 
Gebiets. Ich ſtimme aber ſonſt mit der Anſchauung 
Holowkos überein, daß beide Minderheiten ein Ver⸗ 
bindungselement der beiden Völker darſtellen 
ſollen. Sie haben die Aufgabe, die Barxikaden nationa⸗ 
liſtiſcher Verſtiegenheiten wegzuräumen, die täglich von 
den internationalen Berufsktiegshetzern erneut aufge⸗ 
richtet werden. 

Zu den Klagen, die von der deutſchen Minderheit 
in Polen oft genug laut werden und die bekanntlich 
auch der deutſche Abgeordnete Kronig im pol⸗ 
niſchen Sejm zuſammenfaßte, kann man ſich allerdings 


nicht damit abfinden, dieſe Beſchuldigungeu reſultierten 


nur daraus, daß die Deutſchen früher genoſſene Vor⸗ 
rechte nur langſam vergeſſen können. Dieſer Stand⸗ 
punkt iſt unhaltbar. Ich bin weit davon entfernt, die 
Klagen der deutſchen Oeffentlichkeit anläßlich der Optan⸗ 
tenausweiſung aus Polen formalrechtlich anzuerkennen, 
bin vielmehr der Anſicht, daß Uebergriffe nicht abwend⸗ 


bar ſind, wie ſie immer vorkommen, wenn durch irgend⸗ 

eine feſtgelegte Abmachung größere Maſſen in Bewegung 

geſetzt werden. Ich bin weit davon entfernt, nur mit 

einem Wort die niedrige und demagogiſche Art und 

Weiſe gutzuheißen, in welcher man die Anſiedlerfrage 

in Polen behandelte. Ich weiß ſehr wohl, daß das 

damalige polniſche Agrargeſetz ein allgemein gültiges 

war, welches ſich in keiner Weiſe gegen irgendeinech 

Teil der polniſchen Staatsbürger richten ſollte. In 

weiß und anerkenne auch die Klagen der polniſchen 

Minderheiten, die ſie Gelegenheit hatten, vor nicht allzu 

langer Zeit in Danzig vorzubringen, wo es ſich, faſt 
wie überall, in der Hauptſache um Schulfragen hanr 

delte. Es darf aber um der Gerechtigkeit und de⸗ 

Wahrheit willen, der wir zu dienen haben, nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß die deutſchen Minderheiten und 
wahıjheinlic auch die anderen Minderheiten durch das 
augenblickliche Vorgehen in Polen nach dem Maiumſturz 
ſtark enttäuſcht ſein mußten. Die Verfaſſung Polens 
iſt demokratiſch. Trotzdem ſpricht ſie in ihrer Einleitung 
nicht von den Völkern Polens, wovon 30 Prozent 
Nichtpolen ſind, ſondern nur von dem polniſchen Volle, 

Die perſönliche Freiheit des Staatsbürgers wird ent⸗ 
gegen den klaren Beſtimmungen der Verfaſſung of, 

genug mit Füßen getreten. Das gleiche gilt von Art 
tikel 102, der beſagt, daß jeder polniſche Staatsbürger 
das Recht auf Fürſorge von ſeiten des Staates habe⸗ 
daß er durch joziale Verſicherung vor Arbeitsloſigkeit. 
Krankheit, Unfall und Aubeitsunfähigkeit geſchützt ſei. 
In der Tat aber liegen wegen Nichtausführung, Nicht⸗ 
befolgung dieſer ſehr klaren Geſetzesbeſtimmungen eine 

große Anzahl von Klagen vor. Auch die Realiſierung 
des Artikels 109, nach der jedem Bürger das Recht 

der Erhaltung ſeines Volkstums, der Pflege ſeiner 

Sprache und der nationalen Eigenart zugeſichert wird, 

iſt nur ein papiernes Geſetz. Auch die den Minderheiten 

garantierten Möglichkeiten zur kulturellen Entwickelung, 

in erſter Linie des Schulweſens, läßt hie und da noch 

zu wünſchen übrig. = 

Wenn ſolche Anklagen erhoben werden, jo muß 

geſagt werden, daß wir mit derſelben Leidenſchaft alles 

Unrecht geißeln müſſen, welches in Deutſchland an den 

Minderheiten getan wird. Derjeuige, der auch im 

eigenen Lande nach dem Rechten ſieht und für den 

Schutz der Schwachen und Bedrückten eintritt, iſt unſeres 

Erachtens allein autoriſiert, an den Zuſtänden eines 

anderen Landes Kritik zu üben. Das Deutſche Frie⸗ 

denskartell hat bereits am 19. April 1926 eine Eingabe 

an den Deutſchen Reichstag gemacht, in welcher es er⸗ 

ſucht, die Stellung der nationalen Minderheiten in 

Deutſchland durch ein Geſetz zu ordnen, deſſen Grund⸗ 

ſätze etwa folgende wären: 1. Oeffentlich⸗ rechtliche 

Drganijation der Minderheiten, 2. Kulturelle Autonomie, 

3. Selbſtbeſteuerungsrecht, 4. Freie Zugehörigkeit im 

Schulweſen. Das ſind meines Erachtens Punkte, denen 

man auch in Polen folgen ſollte. 


Wir begrüßen es daher, daß in Warſchau vor 
einiger Zeit ein Inſtitut über die Minderheitenfrage 
gegründet worden iſt, ein Inſtitut, welches die Aufgabe 
hat, dieſes Problem in der polniſchen Oeffentlichkeit zu 
populariſteren und, wie wir annehmen dürfen, eine 
Einigung herbeizuführen. Dieſes Inſtitut darf, wie wir 
hoffen, daher nur eine Uebergangserſcheinung ſein. 


Alle, die an der Löſung der Frage mitarbeiten 
wollen, müſſen ſich die Hände reichen. 


Die Lodzer Induſtrie vor 


und nach dem Kriege. 
Von Eduard Roſſet. 


Am Ende des XIX. Jahrhunderts war Lodz ein 
eines Städtchen, das einen landwirtſchaftlichen Cha⸗ 
rakter trug. Nach der im Jahre 1793 durchgeführten 
Zählung waren damals in Lodz 44 Häuſer mit 
190 Einwohnern. Wegen der geringen Bedeutung 
dieſes Ortes hatten die Behörden ſogar die Abſicht, ihn 
nicht mehr als Stadt gelten zu laſſen. In der Tat, 
weder die Bevölkerung ſelbſt noch deren Beſchäftigung 
hatte in jenen Zeiten etwas ſtadtähnliches. Zur Zeit 
des beginnenden Abſtiegs der landwirtſchaftlichen Epoche, 
im Jahie 1820, zählte Lodz 112 Häuſer und 799 Ein» 
wohner. 

Aber das Schickſal lächelt dem armen Städtchen 
zu. Die Regierung des Kongreß⸗Königreichs wollte 
die Idee der Induſtriierung des Reiches verwirklichen 
und beſtimmte eine Reihe Ortſchaften für Fabrikzentren, 
unter denen ſich auch Lodz befand. 
wurde die Regulierung der Stadt vorgenommen, und 
im Jahre 1823 erſchienen die erſten Tuchmachereiwerk⸗ 
ſtätten. Die erſten Lodzer Fabrikanten wanderten aus 
Grünberg (Schleſien) ein. Nach ihnen kamen andere. 
Die Fabriken wuchſen eine nach der anderen. 

Von da ab begann „das Märchen des XX. Jahr⸗ 
hunderts“. Die Bevölkerung von Lodz wuchs bis 
1837 auf 10 000 an, im Jahre 1878 betrug fie ſchon 
100 000 und kurz vor dem Weltkriege über eine halbe 
Million. In dieſem beſcheidenen Städtchen ſind durch 
den Zudrang von Menſchen verſchiedener Herkunft, ver⸗ 
ſchiedener Konfeſſionen, verſchiedenen Standes von 
Jahr zu Jahr größere Reichtümer geſchaffen worden. 
Der Wert der Textilproduktion von Lodz betrug im 
Jahre 1840 etwa 1 Million Rubel, im Jahre 1878 — 
17 Millionen, im Jahre 1898 — 57 Millionen und 
im Jahre 1911 — 196 Millionen. 

Die letzten Jahre vor dem Kriege waren die Zeit 
der höchſten wirtſchaftlichen Blüte unſerer Stadt. Die 
ſtatiſtiſchen Daten des Jahres 1911 weiſen nach, daß 
in der Textilinduſtrie von Lodz 86 442 Arbeiter in 
591 Unternehmen beſchäftigt waren, in denen ſich etwa 
ein und eine halbe Million Spindel und 41000 Web⸗ 
ſtühle befanden. Die Energie, Arbeitſamkeit und 
Fähigkeiten der Lodzer vereinigten ſich hier und ſchufen 
eine herrliche, rieſige Werkſtatt für produktive Arbeit. 

Von dieſer Seite die Entwicklung von Lodz be⸗ 
trachtend, ſehen wir Sachen, die fähig find, eine redliche 
Begeiſterung zu erwecken, die übrigens vollſtändig 
gerechtfertigt iſt. Aber das iſt nur die eine Seite. Die 
andere Seite iſt die Lage der arbeitenden Klaſſe, der 
Klaſſe, die ihre Geſundheit und ihre Fähigkeiten in den 
Dienſt der Induſtrie geſtellt hat, die buchſtäblich mit 
eigenen Händen dieſe großen Reichtümer geſchaffen hat, 
durch die Lodz berühmt wurde. Ihte Lage war nicht 
beneidenswert. Sie teilte das Los des ganzen neu⸗ 
zeitlichen Proletariats, das zu einer ſchweren Lebens⸗ 
ſituation und Unſicherheit der Exiſtenz verurteilt 
iſt. Nur einzelnen iſt es kaum gelungen, ſich eine ge⸗ 
wiſſe materielle Unabhängigkeit zu ſichern, jedoch die 
graue und große, nach Zehntauſenden zählende Arbeiter⸗ 
maſſe befand ſich in jenen, wie man oft zu ſagen pflegt, 
„herrlichen Zeiten“ in ſchrecklichen Verhältniſſen. 

In der Kriegszeit erſtarrte die Induſtrie. Gleich⸗ 
zeitig beobachtete man eine Entvölkerung von Lodz. 
Die Einwohnerzahl, die bis dahin über eine halbe Mil⸗ 
lion betrug, fiel im Jahre 1915 auf 341 tauſend. Die 
Urſachen der Entvölkerung find die verſchiedenſten: Mo: 
biliſation (es wurden etwa 15 tauſend Reſerviſten ein⸗ 
gezogen), Auswanderung der brotlos gewordenen Ar⸗ 
beiterſchaft, um Verdienſtmöglichkeiten zu ſuchen (haupt⸗ 
ſächlich in die Dörfer), die erhöhte Sterblichkeit infolge 
ſchlechter Ernährung und Krankheitse pidemien. 

Als aber der blutige Krieg ein Ende nahm, ſetzte 
der Induſtriebetrieb ein. Die Schwierigkeiten bei der 
Inbettiebſetzung der Fabriken waren groß. Es fehlten 
Kapitalien, Rohſtoffe, Trans miſſionsriemen und andere 
unentbehrliche Utenſilien. Dank der Hilfe ſeitens der 
Regierung, beſtehend in großen Krediten, die der In⸗ 
duſtrie gewährt wurden, gelang es den ſtillſtehenden 
Apparat in Gang zu bringen. Wie groß die Hilfe der 
Regierung war, kann man daraus ſchließen, daß am 
31. Dezember 1920 die Summe der von der Polniſchen 
Darlehnskaſſe an Privatunternehmen gewährten Kredite 
146 Millionen Mark betrug, während die Kredite an 
die Stadtverwaltungen nur 3 und eine halbe Million 
Mark betrugen (die Zahlen betreffen das ganze Reich). 
Die Inflation und die daraus reſultierende Export⸗ 
prämie waren der Entwicklung der Induſtrie günſtig. 
Im Jahre 1923 war der Umfang der Baumwollindu⸗ 
ſtrie in Lodz größer als vor dem Kriege. Aber ſchon 
im Jahre 1923 trat die Induſtrie in das Stadium der 
Stagnation ein, die immer tiefer eingreift, und als Re⸗ 
ſultat eine große Arbeitsloſigkeit hervorbringt. Das 
ſind die Opfer der Reduktionen, die vom Mai 1924 ab 
in großer Zahl vorgenommen wurden. 

Die folgenden Zahlen der beſchäftigten Arbeiter 
geben ein Bild des Umfanges der Reduktion: A 


1923 1. Jan. die Arbeit 

Maximum 1926 verloren 

Verband d. Textilinduſtrie i. Polen 59691 38317 21374 
Widzewer Manufaktur . 9692 1882 7810 
Landesverband d. Textilinduſtrie 21 941 5552 16389 
Appretur⸗ und Färberverband. 5000 1876 3124 
Verband der Lohnfärbereien 978 250 728 
zuſammen . . 97302 47877 49425 


Im Jahre 1821 


ä Zobpes Dolbspeltiung 


Somit befand ſich während der letzten Kriſis die 

Hälfte der Textilarbeiter auf dem Pflaster. Ein ge 
wiſſer Teil iſt ausgewandert, viele Opfer hat der Tod 
ejordert. Die endgültige Zahl der Arbeitsloſen in 
odz betrug am 1. Januar 1926 etwa 43 tauſend. 

Anfang März d. J. betrug die Zahl der regiſtrierten 
Arbeitsloſen die Maximalhöhe von 47 tauſend, die 
dank der Belebung in der Induſtrie ſchrittweiſe ab⸗ 
nimmt. Die Anzahl der Unterſtützung empfangenden 
Arbeitsloſen betrug in Lodz im Auguſt d. J. 35 tauſend. 
Für die Arbeiterklaſſe bedeutet das eine große 


Einladung 


zum Abonnement 
auf die 


Lodzer Volkszeitung 


nun 


Mit dem heutigen Tage tritt die 
„Lodzer Volkszeitung“ in das vierte Jahr 
ihres Beltehens. 

In dieſer Zeit des Kampfes um die 
Geſundung der Volkswirtſchaft darf das 
werktätige Volk Polens nicht ohne Inter⸗ 
eſſenvertreterin bleiben, ohne Inſorma⸗ 
tionen. r 

Der Werktätige muß in dieſer ſchwer⸗ 
ſten Zeit die Wahrheit kennen, muß einen 
treuen Freund zur Seite haben. 

Wir vertrauen auch weiterhin auf un⸗ 
ſere Freunde. Schon oft wandten wir uns 
an dieſelben, ihre geiſtige Waffe zu erhalten. 
Noch nie iſt unſere Bitte ohne Erfolg ges 
blieben. Heute wiederholen wir ſie und 
find ſeſt davon überzeugt, daß die klare 
Sprache unſeres Blattes jeden Werktätigen, 
jeden Volksgenoſſen, veranlaſſen wird, keine 
Mühe zu ſcheuen, der „Lodzer Volkszeitung“ 
neue Freunde zuzuführen. 

Wir wollen die „Lodzer Volkszeitung“ 
noch weiter ausbauen, als bisher. Unſer 
Blatt hat ſich im In⸗ und Auslande die 
Sympathien führender Männer des werk⸗ 
tätigen Volkes erworben. Und ſo ift uns 
die Mitarbeit hervorragender 
Politiker des Auslandes geſichert. Un⸗ 
ſere Korreſpondenten in Warſchau, Wien, 
Berlin und anderen Großſtädten ſetzen uns 
in die Lage, die beftinformierte deutſche 
Tageszeitung Polens zu ſein. Auch in Lodz 
und im Lande haben wir uns die Mitarbeit 
hervorragender Kräfte geſichert, ſo daß wir 
in jeder Beziehung konkurrenzlos daſtehen 
werden. 

Unſere 

illuſtrierten Beilagen 
tragen gleichfalls viel zur ſchönen Ausgeſtal⸗ 
tung unſeres Blattes bei und ſind die Sonn⸗ 
tagsfreude unſerer Freunde. 

Jeder Leſer unſerer Zeitung ſoll für 
ſich das finden, was er ſucht, damit die 


„Lodzer Volkszeitung“ 
der treue Freund und Berater 


unſerer Volksgenoſſen wird. 
Das Abonnement koſtet: 
monatlich Zloty 4.20 
wöchentlich „ 1.05 
Einzelnummer 20 Gr. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt 
alſo das billigſte deutſche Blatt 
hierorts. 


Wir laden alle Volksgenoſſen, die noch 
nicht unſere Leſer ſind, auf ein Abonnement 
ein und bitten, durch weitere Verbreitung 
die Exiſtenz des einzigen Blattes der Werk⸗ 
tätigen ſicherzuſtellen. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Tel. 36:90. Lodz, Petrikauer 109. 


Beſſerung, aber wie weit ſind wir noch von den rich⸗ 
tigen Verhältniſſen entfernt, worunter nicht nur die 
Beſchaffung von Arbeit für alle Arbeiter zu verſtehen 
iſt, ſondern auch die Schaffung von normalen Lebens⸗ 
bedingungen. Das ſoziale Problem ſpitzt ſich unerhört 
ſcharf zu. Man muß ſich darüber Rechenſchaft geben, 
daß der wirtſchaftliche Erfolg, um dauernd zu ſein, mit 
dem ſozialen Erfolg in gleichem Schritt gehen muß. 
Wer den ſozialen Fortſchritt hemmt, der treibt auch den 
wirtſchaftlichen Auſſchwung der Vernichtung entgegen. 
Das müßten ſich alle diejenigen einprägen, denen die 
wirtſchaftliche Entwicklung am Herzen liegt. 


ganz beſonderen Einfluß auszuüben. 


22 227. 
Wir und die ſtädtiſchen 


Selbſtoerwaltungen. 
Von L. Kub, Stadtverordneten. 


Seit der Gründung der Deutſchen Arbeits partes 
Polens, heute Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
Polens, haben die deutſchen Werktätigen auf dem Ge? 
biete Kongreßpolens für ſich bedeutende Einflüſſe i 
den ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen erkämpft. gar 

Eine eigene Politik führen dieſe Fraktionen IM 
den einzelnen Körperſchaften. Einheitlich, geordnel, 
nach einer Linie Die Organiſation ermöglicht es, ge? 
meinſam an die verſchiedenſten Probleme heranzutreten 
und teils die eigene Aufſaſſung durchzuführen, tell“ 
aber auf die Wirtſchaft in dieſen Körperſchaften einen 


Das werktätige deutſche Volk hat dank ſeinek 
politiſchen Organiſation Stützpunkte erhalten. Eigene 
Intereſſenvertreter, die jedoch überall von der geſunden 
Auffaſſung ausgehen, mit den anderen ſozialiſtiſchen 5 
Organiſationen zuſammenzuarbeiten. Denn Stadtwirt“ 
Ihaft iſt nicht hohe Politik. Hier haben wir nur zn 
einem gewiſſen Teil für unſere kulturellen Rechte u 
kämpfen, zum großen Teil aber für unſere wirtſchaftliche 
Gleichberechtigung. 2 

In Lodz gehen die Bemühungen der fünf Ver 
treter des deutſchen arbeitenden Volkes in dieſer Rich“ 
tung. Hier kämpfen fie zuſammen mit den Sozialiſten 
anderer Nationalität für die Gleichberechtigung in jeder 
Beziehung. Denn die Mehrheit des Lodzer Stadtrat“ 
und Magiſtrats fett ſich nicht nur aus unſeren nato? 
nalen Gegnern, ſondern auch aus den wirtſchaftlichen 
zuſammen. Dank der Nationalen Arbeiterpartei, die 
mit den Feinden der Arbeiterſchaft gemeinſame Sa en 
macht, iſt die „Chjena“ in der Lage, ihre Klaſſenpoliiilk 
im Lodzer Stadtrat zu treiben, während die natürlichen 
Verbündeten der N. P. R., die Arbeitervertreter, fie und 
ihre Verbündeten ſcharf bekämpfen und verurtellen 
müſſen. In Lodz müſſen wir, die Vertreter des Volkes, 
welche die Mit- und Zusammenarbeit auf allen Ges 
bieten erſtreben, die Opposition bilden, der feind? 
lichen Einſtellung der nationaliſtiſchen Mehrheit und 
gegenüber wegen. 4 

Anders arbeiten unſere Vertreter in andere 
Städten. In Konſtantynow bilden die 7 (auf 20 
deutſchen Werktätigen mit den polniſchen Sozialiftell 
die Regierungspartei. Das Ergebnis dieſer Arbeit ir 
bedeutend. Die Einwohnerſchaft arbeitet mit ihten 
Vertretern in der Selbſtverwaltung zuſammen. 
Stadt wird zähe, proletariſche Arbeit zugeführt und ſie 
auf- und ausgebaut, mit neuzeitlichen Gebäuden UN 
Einrichtungen verſehen, entſprechend den finanziellen 
Möglichkeiten. * 

Aehnlich iſt die Arbeit in Alexandrow. Hier bil, 
den deutſche und polniſche Sozialiſten zuſammen 1 
deutſchen und jüdiſchen Minderheitsvertretern die Kom? 
munalbehörde. Auch hier wird poſitive Arbeit geleiſtet, 
die bei der Einwohnerſchaft Anerkennung findet. 

In Pabianice beſitzen die deutſchen Werktätigen 
nur drei Vertreter (auf 31). Trotzdem aber arbeiten 
ſie aktiv mit, ſchickten ihren Vertreter in den Magiſtral, I 
der zuſammen mit den polniſchen Werktätigen De 
Magiſtrat bildet. Auch in dieſer Stadt, der zwe t 
größten im Lodzer Induſtrierayon, kann der Magiſteah 
auf bedeutendere Erfolge zurückblicken. N. 

Zgierz beſitzt ſeine Stadtverwaltung noch aus Den 
Jahre 1919. Vor zwei Jahren wurde fie durch NO 
wendig gewordene Erſatzwahlen ergänzt, an denen d | 
D. S. A. P. der geringen Zahl der zu verteilende 1 
Mandate wegen (7) nicht teilnahm. Die deutſchen 
Werktätigen ſind aber auch hier nicht ohne Vertretung 
da ihr Abgeſandter an den Fraktionsſitzungen der po, 
niſchen Sozialiſten teilnimmt und dieſe dadurch indie”, ö 
die Fürſprecher der Intereſſen des deutſchen werktätlgen 8 
Volkes find. Die Vertreter der anderen Deutſchel 
ſpielen im Stadtrat keine Rolle. 1 

Tomaſchow hat gleichfalls deutſche werktätige Be 
treter im Stadtrat, hier wiederum in der Oppoſitin, 
da die Zuſammenſetzung der Mehrheit die denkbar be 5 
glücklichſte und arbeitsunfähigſte iſt. Trotzdem wur Fi 
unſeren Vertretern die Mitarbeit im Magiſtrat au i 
boten, als einem gewiſſenhaften und arbeitstüchtige 
Element. en 
Auch in Ozorkow und in Zdunſka⸗Wola Heiß 
wir direkte und indirekte Einflüſſe. 15 

In allernächſter Zeit werden wir wieder vor RE 
wahlen ſtehen. Wahlen, die höchſtwahrſcheinlich n. 
allen Städten Polens gleichzeitig vorgenommen wer ; 

Die mehrjährige Tätigkeit der Stadtverordneten iche 
Magiſtratsmitglieder der D. S. A. P. hat das den et 
werktätige Volk davon überzeugt, von welch 91? 4 
Bedeutung die eigene Vertretung in den Selbſtrer in | 
tungen iſt. Heute verfteht es jeder Wähler, daß trete! 
dieſen Körperſchaften die eigenen Intereſſenvet 1 
benötigt. ; 

Wir betrachten es als unſere Aufgabe, 
Nummer, die wahrſcheinlich nicht wie die gew 
Zeitung nach dem Dutchleſen der alltäglichen 
mung übergeben, ſondern aufbewahrt wird, ſchon ache, 
auf die bevorſtehenden Wahlen aufmerkſam zu m ählen 
damit ſchon I 5 n wem der 9 
die Stimme zu ſchenken gewillt iſt. n 

Die Wichtigkeit den Sach iſt klar. Der Zeitpa 11 

beit 


der Wahlen rückt heran. Das deutſche werktätige 
muß überall, wo es wohnt, ſeine ſtarke und ar 
fähige Vertretung beſitzen. 


Me. 261 


Die P. P. S. und Pilſudſki. 


Ein äußerft ſcharfer Artikel des Abg. Niedzialkowſki gegen die Beteiligung des 
Marſchall Pilſudſki an dem Kongreß der Konſervativen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Aus den Seimkreiſen des Klubs der P. P. S. 


und der allerhöchſten Parteibehörde dringt die 


immer ſtärker werdende Unzufriedenheit über 
die heute ſchon berühmt gewordene Viſite des 
Marſchalls Pilſudſti in Nieswiez. Eine ganze 
Reihe hervorragender ſozialiſtiſcher Abge⸗ 
ordneter, mit denen unſer Korreſpondent zu 
ſprechen die Gelegenheit hatte, erklären, daß 
in der P. P. S. mit jedem Tage die Tendenz 
ſtärker wird, das Verhältnis der Partei zur 
Regierung Pilſudſti und zu feiner Perſon zu 
revidieren. 

Dieſen Beſtrebungen wird ein Artikel ge⸗ 
widmet, der programmatiſcher Natur iſt und im 
heutigen Robotnik“ erſcheint. Es iſt bezeich⸗ 
nend, daß der Autor des Artikels der Abg. 
Niedzialkowſki iſt, den man als den Vertreter 
der Gruppe anſieht, deren Orientierung in der 
Linie der Rechtsgruppe der Partei geht. 

Der Artikel fordert, daß die Regierung 
im Seim oder an einer anderen Stelle eine 
Erklärung abgibt, die die öffentliche Meinung, 
beſonders aber die Arbeiterſchaft und die Links⸗ 
gruppierungen über den Zweck der Viſite Pil⸗ 
fudflis auf dem Kongreß der konſervativen 
Elemente im Staat informiert. 

Niedzialkowſti wird an den Toaſt Pilſudſkis 
anknüpfen, der mit den Worten endigte: 
„Ich wünſche dem Geſchlecht Radziwills eine 
lauge Dauer.“ N 

Der Autor ſtellt ſeſt, daß man dieſen Toaſt 


nicht anders verſtehen könne, als nur, daß die 


Nadziwills und andere Großagrarier ihre Güter 
weiter beſitzen ſollen, während die weißruſſiſchen 
und ukrainiſchen Vauernmaſſen die Rolle des 
halbpreſtigierten Volkes ſpielen ſollen. 

Niedzialtowſki berührt auch die Frage der 
Bodeureform im Verhältnis zu den Weißruſſen 
und Ukrainern. 

Wir wurden ſchon geſtern darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß der Ton des Artikels 
äußerft ſcharf, und die Einleitung zu der Inter⸗ 
pellation ſein wird, die die P. P. S. in dieſer 
Frage unterbreitet. 

Durchberatung der Dekrete 
des Staatspräfideuten. 

Vom kommenden Sonnabend ab wird die Rechts⸗ 
kommiſſion des Seim eine Reihe von Sitzungen ab: 
halten, die der Begutachtung der vom Staatspräſi⸗ 
denten herausgegebenen Dekrete gewidmet ſein werden. 

Die Endecja 
fordert eine Unterſuchungskommiſſion. 

Am Sonnabend wird der nationale Volksverband 
dem Seim einen Antrag auf Berufung einer Kommiſ⸗ 
Fon zur Unterſuchung des Ueberfalls auf den Abge⸗ 
ordneten 3dziechowſki unterbreiten. 

Wirtſchaftsberatungen. 


Im Finanzminiſterium fand geſtern eine längere 
Konferenz ſtatt, in der über die Ratſchläge des Prof. 


Die Diebereien 
in der Kriegsmarine. 


In der geſtrigen Sitzung führte der Seuge 
Kos zbowſei, Dizepräſes der Warſchau- Danziger 
Bank vor dem Gericht Klage, daß die Seitungen 
darüber ſchreiben, er würde in UAnterſuchungs haft 
ſtehen. Er bittet den Gerichtshof, ihn in Schutz zu 
nehmen. 

Der Vorſitzende: „Was die Seitungen ſchreiben, 
geht mich zwar nichts an. Ich bann ihnen aber ver⸗ 
ſichern, daß, wenn ſie bisher in den Anklage zuſtand 


noch nicht versetzt wurden, dies ſofort geſchehen wird, 


enfjprechend dem Antrage des Staatsanwalts. 
Nach dieſem Swiſchenfall wied die Seugenbver⸗ 
nehmung fortgeſetzt. ; 
„ „Seuge Natalie Goldftein wies nach, doß Oize⸗ 
direbtor Kos zrowſbi ſich große Unregelmäßigkeiten zu- 
ulden Bommen ließ. 
Stefan Ryliki, Beſißer des Dampfers „Polonia“ 


beweiſt, daß Barioszewicz von den polniſchen Re · 


emigranfen Erlradezohlungen forderte, obwohl dieje 
un fechterlichſten Bedingungen reiſen mußten. 
er Ser ſam machte ihn darauf ein Türke, Eyry Bei, 
alſo lde Neid ds der für die Polen 
ores u 

toszewicz ſelbſt. itleid hatte, als der Pole Bar 
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Kemmerer beraten wurde. Das Ergebnis der Bera⸗ 
tungen ift der demnächſt einzuberuſende Finanzrat beim 
Finanzminiſterium als Organ zur Prüfung der Kem⸗ 
merſchen Ratſchläge. Zu dem Rat ſollen unter anderen 
alle frühere Finanzminiſter gehören. 


Die Belieferung von Lodz mit Kohle. 


Das Präſidium des Miniſterrats erhielt geſtern 
allarmierende Nachrichten über die Nichtbelieſerung 
der Stadt Lodz mit Kohle, wodurch Arbeitsſtillegungen 
erfolgen können. Das Präſidium des Minifterrats teilt 
im Zuſammenhange damit mit, daß es ſtrenge Anwei⸗ 
fungen erließ, die Schuldigen zur Verantwortung 
zu ziehen. 


Größere Steuerfreiheit 
für die Selbſtverwaltungen. 


Bis jetzt verpflichteten Anordnungen der Auf⸗ 
ſichtsbehörden, wonach die ſtädtiſchen Selbſtverwaltun⸗ 
gen die Selbſtverwaltungsſteuern nur in der Höhe des 
Budgets für 1925 bemeſſen dürften. Der Voranſchlag 
für 1927 ändert dieſe Beſtimmungen jedoch ab. Es 
heißt darin, daß die Selbſtverwaltungen die Freiheit 
wiedererlangen, doch müſſen fie ſich bei der Bemeſſung 
der Steuer an die Steuerfähigkeit der Einwohner 
halten. \ 

Diefer Begriff ift ſehr dehnbar. Die Interpre⸗ 
tation desſelben wird höchſtwahrſcheinlich ganz vers 
ſchiedenartig fein. 


Mieterſchutz. 


Der Regierung wird demnächſt das angekündigte 
Dekret über die Bekämpfung des Wohnugswuchers er: 
laſſen. Durch dasſelbe ſollen beſonders die Unter⸗ 
mieter in Schutz genommen werden ſowie diejenigen 
Mieter, die durch Verſchleppung der Gerichtsentſchei⸗ 
dungen Berlufte erleiden. Deswegen [ol auch das 
Geſetz die Beſtimmung enthalten, daß die Entſcheidung 
dieſer Streitfälle den Adminiſtrationsbehörden über⸗ 
tragen werde. 


Eine Warnung an Pilſudſki2 
Senſationelle Entwicklung des Wilna⸗ Problems 


Der Londoner Preſſefunk verbreitete die nicht 
dementierte Meldung: Die „Chicago Tribune“ hat von 
einem bemerkenswerten internationalen Konflikt erfah⸗ 
ren, der bisher durdy die gemeinfamen Anſtrengungen 
der britiſchen und der franzöſiſchen Regierung verheim⸗ 
licht worden if. Es handelt ſich dabei um polen, 
das durch den zwiſchen der Sſowfetregierung und 
Litauen abgeſchloſſenen Vertrag beunruhigt iſt, in 
welchem Rußland Litauens Anſpruch auf Wilna an⸗ 
erkennt. Polen verlangte von der e 
die erneute Beſtätigung, Wilna zeitweife Polen zu 
überlaſſen. Dagegen proteſtierten jedoch die litauiſchen 
Geſandten in Paris und London auf das heftigſte und 

verlangten, daß Litauens Recht auf Wilna beſtätigt 
würde. 

Briand und Chamberlain verſuchten nun alles, 
um einen europäiſchen Konflikt zu vermeiden, und 
rieten den litauiſchen Bevollmächtigten, in der Sache 
nicht zu drängen, damit fie ſich bei einer negativen 
Antwort für die Zukunft die Tür nicht verſchließen. 
Um gleichzeitig die litauſſchen Geſanoͤten zu befänftigen, 
ließen fie oͤurch ihre Vertreter in Warſchau Pilfusfti 
eine Warnung zukommen, alles zu vermeiden, was den 
Frieden Europas gefährden könnte. 


Der Staatsanwalt beanteagte, einen neuen 
Seugen, Waclaw Kryczhlowicz, vorzuladen, dem 
Bartoszewicz vorſchlug, zur Hälfte mit ihm eine 
Fabrıß zur Herſtellung von Marinewoffen zu gründen. 
Bartos zewicz verſprach dieſe Fabri dafür in der 
Keiegemarine zu unterſtützen. 

„Bodenloſe Lüge, 


Bartos zewicz ſpringt auf: 
Derleumdung.“ 5 

Das Gericht beſchließt, Krychylowicz vorzuladen. 

Eine Reihe Entlaſtungszeugen führen an, daß 
Barkoe zewiez immer ein reicher Mann war, ſowohl 
in Petersburg wie auch in Marſchau. Ein Here 
Bybowſei jagt aus, daß B. im Jahre 1920 
ein Geſchäft „Kosmos“ in Maeſchau erworben 
hat und dazu noch ein großes Immobil erwerben 
wollte. 


Krulikowfki verurteilt. 


Das Urteil lautet auf 12 Jahre ſchweren Kerker. 


Am 7. Derhandlungstage würden die Plädoyers 
abgeſchloſſen. Verteidiger Paschalſki hielt eine mit 
größter Rufmerkſamkeit aufgenommene Rede, in der er 
die pfychologifchen Momente befonders unterftrih. Die 
Rede war gleichzeitig eine vernichtende Kritik des Unter⸗ 
fuchungsſyſtems. Pashalfti führte u. a. aus: »der 
Hauptankläger in diefer Angelegenheit iſt der als Zeuge 
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auftretende Polizeiagent Szejnker. Diefer Zeuge ift 
nicht nur ein aysgezeichneter Agent, fondern ein eben⸗ 
ſolch guter Komödiant. Er bekam es fertig nach der 
Zitadelle zu telephonieren, ohne zu wiſſen, ob Kruli⸗ 
kowſki ein Oberſt oder General ſei. Hätte er eine 
höhere militäriſche Stellung eingenommen, dann wollte 
er, wie er ſelbſt ſagte, von der in dem Gepäck der 
Michalowſka gefundenen Telephonnummer mit dem 
Namen Krulikewſki keinen Gebrauch machen. Und die 
Angelegenheit mit den von Blutflecken ſchlecht ge ſäuberten 
Lappen? Iſt es anzunehmen, daß, während ganz 
Warſchau von der Zeiche im Koffer ſprach, der angeb⸗ 
liche Mörder zur größten Freude des Unterſuchungs⸗ 
richters fie fo aufbewahren wird, daß fie ſogar der 
Polizeiagent Szynter findet? Diefer alle Polizeiſchulen 
oͤurchgegangene Angeklagte follte fo ſchlecht die Spuren 
feiner Mordtat verwiſcht haben?“ 

Staatsanwalt Ruoͤnicki wandte ſich gegen die 
pſychologiſchen Ausführungen Paschalſkis. Er wies 
darauf hin, daß das Operieren mit pſychologiſchen Mo⸗ 
menten wohl ſehr einfach ſei, jeoͤoch nichts beweiſe. Er 
führte u. a. aus: „Der Angeklagte, fo meint die Ver⸗ 
teidigung, hat den Mord nicht begehen können, da er 
am nächſten Tage dem kranken Mrozek eine Apfelfine 
brachte. Dieſe Tat iſt weniger ruchlos, als die, wo ich 
als Verteidiger auftrat (Matoch⸗ Prozeß). Dort ermor⸗ 
dete ein Geiſtlicher mit der Axt einen Menſchen. Ueber 
den Sterbenden ſprach er dann noch ein Gebet und 
erteilte ihm Abſolution. Daraus iſt erſichtlich, daß die 
pſychologie ein Stock mit zwei Enden iſt.“ 

Nach oer Replik der Verteidigung wurden dem 
Angeklagten das letzte Wort erteilt, der erklärte: „Ich 
bin unfhuldig und lege mein Los in die Hände des 
Hohen Gerichts“. 

Geſtern nachmittag wurde das Urteil gefällt: Es. 
lautete auf 


12 Jahre ſchweren Kerkers. 


Während der Urteilsverkündung rief Krulikowſki wieder⸗ 
holt aus: „Ich bin unſchuloͤig! Ich bin unſchuldig!“ 

Die Verteidigung legte gegen das Urteil Beru⸗ 
fung ein. 


Zuſammenarbeit der deutſchen und 
tſchechiſchen Sozialiſten. 


In ganz Weſtböhmen fanden Proteftverfamm- 
lungen gegen den Militarismus ſtatt, die von 
tſchechiſchen und deutſchen ſozialdemobratiſchen Jugend- 
organijafionen einberufen waren. In jeder dieſer 
Oerſammlungen ſprachen ſozialdemokratiſche Redner 
zum erſtenmal nach langer Seit gemeinſam. 
Ueberall wurden Rejolufionen angenommen, die ſich 
gegen die Verlängerung der Militär dier ſtzeit und 
gegen die Abſchaffung des VMahlrechts der Sol- 
daten wenden. 


Das glückliche Preußen. 


(ATE.) Angeſichts deſſen, daß die preußiſchen 
Budget⸗Einnahmen die Ausgaben bei weitem über⸗ 
ſchreiten, hat die Regierung den Adminiſtrations behörden 
anbefohlen, den Steuerzahlern weitgehende Zahlungs» 
erleichterungen zu gewähren. 


Paneuropa. 


Im Ergebnis der Beratungen des paneuropäiſchen 
Kongreſſes in Wien wurde eine aus hervorragenden 
Pexſönlichkeiten des Wirtſchaftslebens beſtehende Kom⸗ 
miſſion ins Leben gerufen, das das europäiſche Wirte 
ſchaftsproblem ſtudieren ſoll. Außerdem wird in Brüſſel 
ein Wirtſchaftsbüro eröffnet, welches das Projekt einer 
paneuropälſchen Zollunion ausarbeiten ſoll. 


Ein politiſcher Skandal. 


In Prag wurde der rechtliche Vertreter des Fürſten 
Kyrill von Koburg, der Rechtsanwalt Eisler, verhaftet. 
Die Sache hat ſkandalsſen Charakter. In die Ange⸗ 
legenheit find nicht nur hochſtehende Perſönlichkeiten, 
ſondern auch politiſche Parteien eingemiſcht. Es wird 
berichtet, daß Eisler, aus der Kieſenhinterlaſſenſchaft 
des Kyrill große Summen als Schmiergelder an Politiker 
und Beamten gezahlt habe. 


Der Streit um Spitzbergen beendet. 


Die Verhandlungen über die privaten Rochfe 
in Spitzbergen find in der letzten Voche in Oslo 
beendet worden. Ueber alle Streitfrogen bezüglich 
der norwegischen Jatereſſen iſt Uebereinſtimmung 
erzielt worden. Die ruſſiſchen Reklamanten erhalten 
von dem norwegiſchen Staate eine Barunterſtötzung 
und ein gemeinſames Nußungsrecht in einigen Ge- 
genden von Spitzbergen. 


Der Schnaps iſt in Norwegen 
weiter rar. 


Trotz des Ausganges der Volksabſtimmung erfolgt 
der Alkoholverkauf nur gegen Vorzeigung bejonderer 
Regitimationen mit Lichtbild, die nur an volljährige 
männliche Bürger ausgefolgt werden. Jeder Mann 
kann im Laufe der Woche nur eine beſtimmte Alkohol⸗ 
menge erhalten. An Zahltagen herrſcht Alkoholverbot. 
Die Beſteuerung des Alkohols iſt ungeheuer groß. 


* 


Was Bucharin jagt. 
Ueber China: 


(AT E.) In China entwickelt ſich die Induſtrie. 
Die Zahl des Induſtrieproletariats überſteigt bereits 
eine Million. Die Induſtriealiſierung Chinas wird 
einen entſcheidenden Einfluß auf die Geſtaltung der 
Weltwirtſchaft ausüben. Auch die Bauernſchaft iſt pro⸗ 
letarifiert, denn keine 16 Prozent des Ackerbaues ſetzen 
ſich aus großem Beſitz zuſammen. 


Ueber Deutſchland: 


Deutſchland ändert ſeinen Imperialismus immer 
mehr. Die deutſche Sozialdemokratie ſoll einen Antrag 
über die Reorganiſierung der Induſtrie in der Weiſe 
eiubringen, daß Kriege von deutſcher Seite aus in 
Zukunft unmöglich ſein werden. 


Die Maßregelung der ruſſiſchen 
Oppoſition. 


Jetzt erſt iſt der wieblich entſcheidende Schlag 
gegen die ruſſiſche zommuniſtiſche Parteioppoſition 
gefallen, denn die Ausſchließung Trotzkis und Ka- 
menews aus dem politiſchen Büro macht es der 
ganzen Partei und überbaupt der Offentlichkeit 
augenfällig, daß man die Stimmen der „Rebellen 
bei den Beratungen im engen Kreiſe der maßgebend. 
ften Parteiführer bünftiabin nicht mehr hören will — 
während Sinowjews Abberufung aus der ruſſiſchen 
Delegation der Komintern ihn auch noch ſeiner 
eigentlichen Bafis beraubt und ihm die internationale 
Bedeutung nimmt. 5 ; 

Eine Erklärung über dieſen neueſten Schritt der 
Parteileitung dürfte vor der Parteilonferenz ab- 
gegeben werden, die aber vor die bereite vollzogene 
Tatſache geſtellt wird. 

* 


Die Berliner amtlichen Sſowſetſtellen haben 
die zunächſt unwiderſprochen durch die ganze Welt 
gegangene Meldung von der Aenderung der ruſſi⸗ 
ſchen Staatsfahne jet für Erfindung des Moskauer 
Korreſpondenten amerikanijcher bürgerlicher Blätter 


erklärt. 
2. 


Eine Juden republik in Sſowjetrußland. 


Die Regierund der Sſowjetuktaine hat beſchloſſen, 
im Bezirk Cherſon, zwiſchen dem Dniepr und 
Ingul einen jüdiſchen Nationalrayon zu grüuden. Er 
ſoll 46 000 Deſſjatinen umfaſſen, auf dem ſich 4 große 
jüdiſche Kolonien befinden würden. Adminiſtration, 
Gerichts⸗ und Schulweſen ſollen hier in jüdiſcher 
Sprache geführt werden. 


Cook nach London berufen. 


Der Rat der Föderation der Bergarbeiter hat ſich 
einverſtanden erklärt, am Freitag eine gemeinſame Kon⸗ 
ferenz abzuhalten. Gewerkſchaftsführer Cook wurde aus 
dieſem Grunde nach London berufen. 

Die norwegiſche Schiffahrtsgeſellſchaft, die den 
Verkehr zwiſchen Bergen und den engliſchen Hafen 
aufrecht erhält, hat den Verkehr wegen Kohlenmangel 
eingeſtellt. 

Das Unterhaus hat mit 185 gegen 168 Stimmen 
das Geſetz über die Regierungsermächtigungen für den 
nächſten Monat angenommen. 


Das Streifverbot in Spanien. 


Auf Veranlaſſung der Arbeiterorganiſation brach 
in einer Druckerei ein Streik aus, weil der Arbeitgeber 
ohne Zuſtimmung der Organiſation einen Lehrling ein⸗ 
ſtellte. Der an fi unwichtige Streik erhält ſympto⸗ 
matiſche Bedeutung, da er gegen die Streik⸗ 
geſetze verſtößt und ſeit Jahren der erſte Streik iſt. Der 
Gouverneur iſt dagegen ſofort eingeſchritten. 


Der Jahrestag des faſchiſtiſchen Marſches 
auf Rom — Staatsfeiertag. 

Das Amtsblatt der italienischen Regierung ver- 
öffenllicht eine Derordnung, wonach der 28. Oktober, 
dee Jahrestag des faſchiſtiſchen Marſches auf Rom, 
zum ſtaatlichen Feiertag erklärt wied. 


Tagesnenigkeiten. 


b. Heute Kontrollverſammlung der Jahr⸗ 
gänge: 1891 im Kommiſſionslokale Nr. 1, Konſtan⸗ 
tynowſka 81, Buchſtabe Ko bis Kp, 1892 im Kommiſ⸗ 
fionsiofale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtabe Ko 
bis Kp, 1893 im Kommiſſionslokale Nr. 3, Leszuo 9, 
Buchſtabe Ko bis Kp, 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, 
Konſtantynowſka 62, Buchſtabe Ka und Kd, 1898 im 
ee Nr. 5, Skladowa 40, Buchſtabe Ka 

is Kd. 

p. Um die Konzeſſionen für Spirituoſen⸗ 
handlungen. Geſtern empfing Vizewojewode Oſſo⸗ 
linſki eine Delegation des Spirituoſenkleinhandels, die 
ihn erſuchte, den Termin der Konzeſſionsentziehung für 
Inhaber bis 1928 zu verlängern, die keine entſprechen⸗ 
den Lokale beſitzen. Der Vizewojewode verſprach, ſich 
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De Delle gell zg 


die wirtſchaftlich⸗ 
Beſucht, ne 
Ausſtellung in Lodz 


Aleje Kosciuszki 73, 75, 77 „Targ Rzemieslniczy“. 
Abſchiedskonzerte des berühmten Orcheſters 
Stau. Namyslowftki 
am 30. und 31. Oktober ſowie am 1. November. 
Radio — Kino. Eintritt 1 Zloty. 


E. Die Unterhaltskoſten in Lodz faſt die 
höchſten im Lande. Nach der letzten ſtatiſtiſchen 
Berechnung betreffend die Unterhaltskoſten von Lodz 
im Vergleich mit Warſchau und anderen großen Städten, 
ſteht Lodz im September hinter Warſchau an erſter 
Stelle. Das Anwachſen in Lodz begann im Auguſt. 
In Warſchau war im September der Teuerungsindex 
3,4 Prozent, in Lodz 3,3 Prozent. Den höchſten Teue⸗ 
rungsindex haben Kielce uud Sos nowice (je 3,5 Prozent). 
Die billigſte Stadt in Polen iſt jetzt Kattowitz (Teue⸗ 
rungsindex 0,1 Prozent) und Poſen (0,4 Prozent). 

E. Polniſcher Export. In Verbindung mit 
der bevorſtehenden Unterzeichnung der polniſch⸗deutſchen 
Auswandererkonvention hat das Lodzer Arbeitsver⸗ 
mittlungsamt Vorbereitungen getroffen für die Entſen⸗ 
dung einer größeren Anzahl Arbeiter nach Deutſchland. 
Durch die Konvention ſoll eine Reihe ſtrittiger An⸗ 
gelegenheiten geregelt werden. Den polniſchen Arbeitern 
ſollen beſſere Arbeitsbedingungen und Löhne eingeräumt 
werden. Auch ſoll ihnen die Regierung Schutz ge⸗ 
währen. Nach der vorläufigen Berechnung ſoll die 
Geſamtzahl der Saiſonarbeiter, die als Feldarbeiter 
nach Deutſchland gehen könnten, ungefähr 100 000 
betragen. 

E. Wojewode Jaszezolt in dem Konflikt 
zwiſchen dem Magiſtrat und Arbeitsloſenſonds. 
Da eine Reihe von Staats- und Kommunalinſtitutionen 
fi) der Verfihernng ihrer Angeſtellten für den Arbeits⸗ 
loſenfall entzog, wird der Wojewode Jaszcezolt nach 
Warſchau einen Bericht über dieſe Inſtitutionen ſenden, 
die ſich in Zukunft unter der Kontrolle des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes befinden ſollen. In erſter Linie kommt 
hier der Lodzer Magiſtrat in Betracht. 

Der Kampf gegen Anftelungsgefahr. Um 
die Anſteckungsmöglichkeit zu verhindern, dürfen Schüler 
nach eine anſteckende Krankheit nur dann wieder in die 
Schule aufgenommen werden, wenn ſie eine Beſchei⸗ 
nigung beibringen, daß in ihrer Wohnung eine amtliche 
Desinfektion ſtattgefunden hat. 

w. Nochmalige Erhöhung der Telephon⸗ 
gebühren. Außer der 25prozentigen Erhöhung ſollen 
vom Januar 1927 ab die Telephongebühren um weitere 
50 Prozent erhöht werden. Motiviert wird dieſes durch 

den Bau der neuen automatiſchen Telephonzentrale. 

E. Die Deklarationen über die Umſatzſteuer 
für 1926 find beim Steueramt bis zum 15. Februar 
1927 einzureichen. a 

Sogar die „Luſtige Witwe“ ift ſtaatsge⸗ 
fährlich. Der Film „Die luſtige Witwe“, nach der 
gleichnamigen Operette von Lehar, der in der vorigen 
Woche im hieſigen Kino „Luna“ gegeben wurde, iſt 
für das ganze Gebiet des jugoſlawiſchen Staates ver⸗ 
boten worden. 


Bon der Sitzung der Krankenkaſſenver⸗ 


waltung vom 26. dis. Mis. Es wurde von dem 
vorſitzenden Kaluzinſti bekanntgegeben, daß ein Spruch 
des oberſten Gerichts beſtehe, daß Klagen über die 
Beſchlüſſe der Verwaltung, die auf Grund des Art. 76 
der Verfügung über die Verſicherung für den Krank⸗ 
heitsfall nicht an die allgemeinen Gerichte, ſondern an 
die Bezirksverſicherungsverwaltung in Warſchau zu 
richten ſind. 

Unter anderen wurde dann beſchloſſen einen Wett⸗ 
bewerb zur Beſetzung von 3 Aerztereferenten in den 
Krankenkaſſenheilſtätten und eines ärztlichen Kontroll⸗ 
poſtens auszuſchreiben. 

Ferner ſoll den Krankenkaſſenchaufeuren das Gehalt 
um etwa 20 Prozent erhöht werden. N 

E. Der Müllerverband verlangt ein Aus⸗ 
fuhrgebot für Getreide. Der Müllerverband hat 
ſich mit einem ausführlichen Memorial an folgende 
Miniſter gewandt: für Handel, Finanzen, Ackerbau und 
den Innenminiſter. Es wird darin die Notwendigkeit 
des Aus fuhrverbots für Getreide dargelegt, weil auf 
dem Innenmarkt zu wenig Getreide erſcheint. In den 
Kaliſcher Mühlen, die den Lodzer Induſtriebezirk ver⸗ 
ſorgen, und den Poſener Mühlen befinden ſich nur noch 
minimale Getreidevorräte. Die Landwirte denken aber 
trotz der hohen Preiſe nicht daran, Getreide zu ver⸗ 
kaufen, ſondern warten noch auf weitere Preis⸗ 
erhöhungen. 

b. Feldſcherjubilaum. In einer Generalaer- 
ſammlung wurde beſchloſſen, 75jährige Beſtehen der 
Feldſcherinnung zu begehen. 

Wenn Generäle im Gefängnis ſitzen, dann 
erhalten fie — Radio. Das Militärgefängnis Antokol 
in Wilna, in dem mehrere Generäle ſitzen, wird näm⸗ 
lich mit dieſer techniſchen Errungenſchaft verſehen. 

Eheidyll. In Kalkberge bei Berlin ſtand dieſer 


dafür einzuſetzen und die Geſuche einzeln prüfen zu wollen. Tage im Lokalblatt folgendes Inſerat: „Warne jeder⸗ 


dem Knaben beide Beine. 
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Am Scheinwerfer. 
Eine Königin, die ihr Geſchäft verſteht. 


Rumänien, das ja auch ſonſt eine gute Miſchung 
von Barbarei und Bötſengeſchäftstüchtigkeit darſtellt, 
hat eine Königin, die ihm ganz zu Geſicht ſteht. Auch 
ſie verſteht den Broterwerb aus dem Effeff und ver⸗ 
ſchont bei des Verdienens Mühen weder ſich noch Kind. 
Da iſt die Dame jetzt mit ihrer Tochter in Amerika 
unterwegs. So was koſtet ja Moneten und die müſſen 
hereingebracht werden. Alſo wird ſchon jetzt in den 
für ſolche Dinge ſich allezeit mit Freuden gratis proſti⸗ 
tuierenden Zeitungen der ganzen Welt annonciert, daß 
das Töchterlein an den meiſtbletenden amerikaniſchen 
Dollarmillionär gegen Nachſicht des blauen Blutes ab⸗ 
gegeben werden kann. Damit nicht genug, hat die 
ſmarte Königin aber auch einer amerikaniſchen Fabrik 
für Schönheitsmittel Zeugniſſe ausgeſtellt, die nun 
von der Fabrik zur Reklame verwendet werden, aber 
offenbar der rumäniſchen Dame auch entſprechend ihrem 
hohen Rang honoriert werden mußten. Des weiteren 
hat die Königin einem Zeitungsſyndikat ſchon jetzt einen 
eigenhändigen Bericht über ihren Beſuch in Amerika 
verkauft. 

Der Skandal dieſer Geſchäftsreiſe iſt ſo arg ge⸗ 
worden, daß ein großes amerikaniſches Blatt bereits 
eine Eingabe an das amerikaniſche Staats departement 
ankündigt, in welcher der „ungeheuerliche Reklametrick“ 
gebrandmarkt werden ſoll. Der Verfaſſer der Eingabe 
ſchreibt wörtlich: „Ich werde die ganze Sache dem 
Staatsſekretär ſelbſt unterbreiten und will doch ſehen, 
ob die Regierung der Vereinigten Staaten ſich zu 
einem ſolchen Geſchäft hergibt.“ 

Was will man aber ſchließlich? Wenn Miniſter 
korrupt ſind, warum nicht auch eine ſchwache Frau? 
Iſt doch die Maria nicht die Gebenedeite, ſondern — 
die Königin von Rumänien. 


mann, meiner Frau Helene etwas zu borgen, da ich 
dafür nicht aufkomme. Fritz Woratſchek.“ — Am nächſten 
Tage folgte in derſelben Zeitung die Antwort: „Lieber 
Fritz! Sei unbeſorgt, ich habe ſchon alles geborgt. Du 
brauchſt nur noch zu zahlen. Helene Woratſchek.“ 

k. Ein Gefangener dem Poliziſten durchge⸗ 
brannt. Vom Bezirksgerichtsgebäude wurde nach dem 
Gefängnis in der Kopernika⸗Straße durch den Poliziſten 
Szwarcewſki der zu 3 Jahren Gefängnisſtrafe verurteilte 
Szaja Liberman in Feſſeln estortiert. Liberman vers 
ſetzte dem Poliziſten einen Stoß, entfloh in eine Seiten⸗ 
ſtraße und fuhr in einem bereitſtehenden Auto davon. 
Der Poliziſt iſt verhaftet und ſeiner Amtstätigkeit vor⸗ 
läufig enthoben worden. 


k. Raubüberfall. Vorgeſtern, 11 Uhr abends, 


wurde der 20 jährige Anton Rekowſki von der Cmen⸗ 
tarnaſtraße 9 in der Alexandrowſkaſtraße in der Gegend 
von Nr. 115 von 4 Banditen überfallen, die mit Brech⸗ 
ſtangen und Hämmern bewaffnet waren. Sie ſchlugen 
auf den Kopf des Rekowſti ein bis dieſer ohnmächtig 
wurde, raubten ihm eine Brieſtaſche mit 100 Zloty und 
liefen davon. Die Nachforſchung nach den Banditen 
wird von dem Unterkommiſſar Weſolowſki geleitet. 

k. Beinbruch eines Knaben. Der Gjährige 
Stanislaw Bomba von der 1. Maiſtraße 35 ſpielte auf 
dem Hofe. An der Schloſſerei in demſelben Hofe von 
Michal Jendrzejczyk lehnte eine Eiſenſchiene. Der 
Knabe ſtieß daran, die Schiene fiel um und zerbrach 
Der Knabe wurde in 
ſchwerem Zuſtande nach dem Annen⸗Marieſpital gebracht. 

k. Wäſchediebſtahl. In der chemiſchen Wäſcherei 
von Karoline Pertner, Rokicinſka 34, wurde Wäſche 
im Werte von etwa 2000 Zloty geſtohlen. 

k. Diebesjagd. In den Polizeikommiſſariate 4 
und 7 wurden 65 Reviſionen in Spelunken vorge⸗ 
nommen, wobei folgende verdächtige Perſonen verhaftet 
wurden: Karl Kujak, Alexander Pietruk und Stefan 
Kucharſki. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Chriſtlicher Commisverein z. g. A. Wir weiſen 
nochmals auf den deute, Donnerstag, den 28. Oktober, 
stattfindenden Theaterabend im empfeblenden Sinne hin, 
und zwar gelangt der dumorvolle Schwank „Sie kriegen 
ſich“ in 2 Aufzügen von Erich Scholl zur Aafführung. 
Die dramatiſche Sektion des Vereins ſetzt alles daran, 
auch dieſe Thrateraufführung, den vorhergegangenen wür⸗ 
dig ſich anrethen zu laſſen und deshalb liegt es fetzt an 
den Mitgliedern des Vereins, dieſe Veranſtaltung durch 
regen Beſuch zu unterſtützen. Gäſte ſind herzlich willkom⸗ 
men. Es wird auch noch darauf dingewieſen, daß den 
muſikaliſchen Teil das Hausorcheſter unter Leitung des 
Herrn Reinhold Tölg liefern wird. — Beginn Punkt 
9 Uhr abends, 

Vortrag des Herrn Paul Iſenfels am 28, und 
29. Oktober. Als Ergänzung zu den Nottzen vom 
24 Ottober 1926 können wir als intereflante Einzelheit 
weiterhin mitterien, daß der Vortrag am 29. Oktober, 
betitelt „Fidus der Lichtgläubige“, der in der Aula des 


Deuiſchen Gymnaſtums ftattfindet, durch mufikaliſche Dar⸗ 


bletangen verschönert wird. Spielen wird Herr Kapell⸗ 
meiſter Bautze: 1) L. v. Beethoven, 
der 9. Sympdonie. Hymnus an die Freude 2) Max 
Reger. Paſſacaglia aus den Monologen für Orgel, Op 64. 


Das Gymnaſtum beſitzt bekanntlich eine Orgel, 


Aus dem Schlußſatz 
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m: Kunſt. 
Aus der Philtzarmonie. 


u Zum Konzert Alexander Borowjlis, 


Alexander Borowſtis Spiel nahm wene Krelſe ſehr 

für ihn ein. Das Spiel dieſes feinbegabten Künſtlers 
Aberraſchte durch ſehr ſchöne Nüanzierung und tiefes Ein 
dringen in die dargebrachten Werke. Man weiß nicht, foll 

man die ausgezeichneie Technik an erster Stelle nennen 

oder die große Gabe des Sichbineinverſenkens in die Werke 

K der Größten unter den Meistern. Sicher ift, daß eines 
das andere ergänzt, daß beides in wundervollem Einklang, 
N Hervorragendes ſchafft. Das Inſtrument fügt ſich der 
| Macht des Känſilers und wird zum bieglamften Aus 

{ | druckemtttel jeder leiſeſten Regung künſtleriſchen Gefüßle. 
j Es eniſtehr ſomit eine prachtvolle Phralterung, feinſtes Zu- 

0 und Abnehmen der Töne bei ſehr ſchönem Anſchlag. So 
wurde Schuberts „Sotrees de Vienne“ zum klangſchönen 
melodiſchen Ereignis ebenſo wie das mit graziöſer Leich⸗ 
tigkeit geſpielte „Jeux d' eaux“ von Ravel. Sirawinſkis 
oft gehörtes „Peiruezta“ ließ Boromwilis Virtuoſnät auf 
lleuchten, Bachs „T ccata“ erklang in madınoller Schöndeii 
und Rinſki⸗Korſakowe „Car Sulion“ wurde der Eigenart 
des Komponisten eniſpeechend farbig und abwechslungsreich 
wiedergegeben. ggg es 


Ruſſiſches Ballett. Ein interellanter Tanzabend 
wird am Sonnabend, den 30, und Sonntag, den 31 Ot 
tober, im Saale der Piildarmonte ſtanfinden. An diefen 
Abenden treten Margartıa Froman und Valentin roman 
unter Mitwirkung von Anna und Helene Markowa auf. 
Dieſe Künſtlerin von Weliruf wird ſich bei uns, nachdem 
| Me ganz Amerika und Europa bereift dat, in einer Rethe 
idrer beiten tünttleriiben N rartonen leben laſſen, 

Das Konzert von Emanuel Feuermann. Im Er: 
oͤffnungstonzert oes Phuda moniſchen O cheſters, das am 
Ommenden Montag, den 1. November, um 830 Uhr 
Abende, unter Georg Fitelbergs Bettung ftatıfindet, wird 
der berühmte Cello. Bietuoſe Emanuel Feuermann auftreten. 


Aus dem Reiche. 


"Bi k. Brzezing. Brandſtiftung. Im Dorfe 
a Paprotnia brach am 26. d. M., 11 Uhr nachts, in der 
cheune des Ignacy Swientoſlawſki Feuer aus. Bei 
der Scheune wurde eine leere Petroleumflaſche gefunden. 
Außerdem führten Stieſelſpuren nach dem Hauſe des 
an Kaſprzynſki. Die Hände und Kleider des Sohnes 
dom Kajprayniti, Joſef, 23 Jahre alt, rohen nach Pe⸗ 
teucoleum. Er bekannte ſich auch zur Tat, wollte aber 
en Beweggrund nicht angeben. In Feſſeln wurde er 
A abgeführt. Die Angelegenheit wird im Standgerichts⸗ 
Wege verhandelt werden. Dem Verbrecher droht die 
Tiodesſtrafe. 
2 1 k. Lenczuca. Anſchlag auf einen Eiſen⸗ 
bdbahnzug. Auf der Bahnſtrecke Lodz — Zgierz—Kutno 
Be. Ine der Baihnwätrter Pakula, 15 Kilometer von 
5 Igierz entfernt, 15 Minuten vor der Vorbeifahrt des 
Juges das Bahngeleiſe kontrollieren und fand auf dem 
Geleiſe einige Holzbohlen liegen, die er noch rechtzeitig 
2 wegräumen und dadurch eine Eiſenbahnkataſtrophe ver⸗ 
a hindern konnte. Die Unterſuchung wird von der poli⸗ 
ſiſiſchen Polizei geführt. 
k. Laſk. Ueberfall. Die geiſteskranke 31 jäh⸗ 
3 tige Marjanna Szluſarek aus dem Dorfe Korablew, 
-  »emeinde Zbanki, wurde von einer unbekannten Perſon 
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Die drei Rieſen. 


13 Roman von Friede Birkner. 
48 (2. Fortſezung.) 
Grob ſab Bann Ela ſie an. 


13 „O, Miß Jady! Warum tue ich das nicht auch 
mes? Warum bin ich mmer nur dier? Solang ich 
Denken kann, nur dier in dieſen Räumen, dort unten im 
Vatten — oder auf dem Dach 7“ 
og Juliet legte ihre Hand auf die großen fragenden 
Augen. Wie follte fie dieſem jungen Weib antworten, 

1 wie ir die Unſitten der jahrtauſendlangen Uederlteferungen 
3 erklaren 7 

= f „Ihr Leben hat Ihnen die Religion und Seine Ho» 
Vet vorgeſchrieben. Und fo müllen Sie es leben — Wir 
Nauen doch oben im Norden meiner Heimat daben das 
ÖL des Eigenlebens, das der Selbftdeitimmung.” 
5 „Sind in Ihrer Heimat alle Frauen fo wie Sie, 
55 Dis Judy r* 8 > N 
. » nein! — Viele 
aduuſchen möchten.“ 
. „Wie luftig ift das! Erzählen Sie mebr von Ib» 
4 | pn Heimat, Miß Judy, bettelte das zarte Gr 

een Wen, Heine Banu Ela — Ste find krant, Sie 
8 HRS des: I&hlafen, damit die Schmerzen vergehen.” 

g >= Mitz Jady, die lind ſchon ganz weg“ 
rt und deshalb follte Seine Hoheit exit bes 
nrupigt werden f a Ho I 


gibt es, die gern mit Ihnen 


0 

danken ice Miß Judy Akalab dat ja doch fetzt nur Ge 

die neue 5 Hochzeit und für feine neue Brücke. Ob 
i Ic 8 gut zu uns allen fein wird 

8 enke doch Man ſpricht ſehr lieb von der 
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5 ani, 

Be dat ſie auch fehr gut gefallen Aber ich 
ö manch eine von denen dort ſich nicht freuen 


Am Montag, den 1. November d. J., um 2 Uhr 
nachmittag findet im eigenen Lokale der D. S. A. P. 
(Freiſchütz) eine 


große Mitgliederverſammlung 


der Jugend 


ſtatt. Sprechen wird der Vorſitzende des Hauptvorſtandes 
des Jugendbundes Guſtavr Ewald über „Die Ziele 
und Aufgabe des Jugendbundes“. Wir erwarten, daß 
die Mitglieder zu dieſer Verſammlung recht zahlreich 
erſcheinen werden. 

Alle Jugendgenoſſen und Förderer unſerer Be⸗ 
wegung werden gleichfalls herzlichſt hierzu eingeladen. 

Der Vorſtand. 


überfallen und unter Androhung des Erwürgens ver⸗ 
gewaltigt. Darauf ſtahl ihr der Unbekannte 2 ſilberne 
Ohrringe, einen Fingerring und 20 Zloty und ver⸗ 
ſchwand. Der Polizei gelang es, ſeiner habhaft zu 
werden. Es iſt ein gewiſſer Zenon Sulkowſti aus 
Warſchau. 

k. Kaliſch. Grabſchändung. In der Nacht 
vom 26. auf den 27. d. M. wurde auf dem katholiſchen 
Friedhof in Brudzew Gräber aufgegraben, die Särge 
herausgezogen, den Leichen die Kleider weggenommen, 
worauf die nackten Leichen auf den Friedhofsgang liegen 
gelaſſen wurden. 

l. — Brandſtiftung. Auf dem Gute Wil⸗ 
krzyce, Gemeinde Staw, Beſitzer Michal Kolodziejſki, 
brach in der Scheune Feuer aus, daß einen Schaden 
von 15000 Zloty verurſachte. 

k. Tſchenſtochau. So weit iſt es ſchon. 
Während des Gottes dienſtes in der Marienkirche wurden 
2 Knaben gefaßt, die im Begriff waren, eine gewiſſe 
Maria Sliwkowſka zu beſtehlen. Der eine war 10 Jahre 
alt, Schuſter, der andere 12 Jahre, Kleczewſki. Die 
Knaben hatten vorher bereits 12 Diebſtähle verübt. Zu 
dieſer Jugendorganiſation gehörte noch ein dritter 
Knabe, der 12jährige Dymek. Unter anderem haben 
dieſe Knaben mit Hilfe von Drahthaken aus dem Poſt⸗ 
kaſten am Poſtamt Briefe herausgezogen, die Marken 
losgelöſt und nach Geld geſucht. In einem Briefe fan⸗ 
den ſie 15 Zloty, in einem anderen 1 Dollar. Für 
das Geld kauften ſie ſich Schnaps und Zigaretten. Vor 
einigen Tagen machten ſie den Verſuch, im Waffenladen 
von Perkowſki Revolver zu ſtehlen, wurden aber in der 
Ausführung ihres Planes von der herankommenden 
Polizei geſtört. Die Revolver ſollten dazu dienen, um 
eine Räuberbande zu organiſieren. Merkwürdig, aber 
wo liegt die Schuld? Unſchuldige Geſchenke, beſtehend 
in Spielwaffen, Räubergeſchichten. Väter und Mütter! 
kauft euren Kindern nur recht fleißig dieſe harmloſen 
Dinger, aber wundert euch ſpäter nicht, woher die 
Kinder nur die böſen Neigungen herhaben mögen. 

Thorn. Tödlich verunglückt iſt hier eine 
junge Beamtin aus Dzialdowo, die auf einen in Fahrt 
befindlichen Eiſenbahnzug ſpringen wollte. Sie ſtand 
kurz vor ihrer Verheiratung. 

Krakau. Geſtern fiel hier die ganze Nacht 
hindurch dichter Schnee, der teilweiſe den Verkehr 
behinderte. 


wird über die Fürſim, denn Akalab liebt fie ſehr und dar 
gejhworen, keine andere neben ihr zu lieben.“ 

„O, Miß Jady, das ift ſchön von Akalab. Liebt er 
Daina ſchon lange 7“ 

„Ich glaube, ja. Deshalb wäre es doch falt zum 
Streit mit dem Maharadſcha von Nepal gekommen, da 
dieſer Daina auch zum Weibe begehrte. — Wie lange 
find Sie nun ſchon im Zenanah Seiner Hoheit?“ 

„Seit Vaters Tod. Ich war damals fünf Jahre⸗ 
und der Fürſt verſprach, meinem Vater, immer für mich 
zu ſorgen.“ 

„Ihr Vater war Schatzmeiſter Seiner Hoheit?“ 

„Ja. Vater hatte die ganze grobe Schatzkammer 
unter ſich. O Miß Jady Akalab ſagte neulich, daß er 
mich bald verheiraten will. Sagen Sie, wird es dann 
anders in meinem Leben?“ 

„Das glaube ich nicht, kleine Bann Ela. Denn 


ſehen Sie doch um fi. führt eine von all den Frauen 


dier am Hofe ein anderes Leben? Betrachten Ste lid 
einmal die alte Rani Gunari, die iſt, feit fie den Groß» 
vater Akalabs geheiratet hat, nie mehr aus dem Palaſt 
gekommen, denn die Ueberlieferung verbietet den Frauen 
der Madaradſchas von Srinager, jemals den Palaſt zu 
verlaſſen für länger als einen halben Tag.“ 

„Miß Judy, wenn ich aber nun heirate, dann muß 
ich doch in einen anderen Harem, nicht wahr? Und das 
ift dann anders wie bier?" 

Juliet ſchüttelte leicht den ſchönen, blonden Kopf, 

„Nein Banu Ela — das bleibt ſich ganz gleich — 
höchſtens mit dem Unterſchied, daß Sie hier zur Hofhal⸗ 
tung Akalabs gehören und dann die erſte Frau im Zenanad 
Ihres Mannes ſind.“ 

„Ich hätte fo eine große Bitte, Miß Indy.“ 

„Wenn es in meiner Macht liegt, will ich ſie gern 
erfüllen.“ E » 

„Sie ſprechen doch fo oft mit Akalab — fragen Sie 
ihn doch, ob er mir nicht geſtatten würde, ein wenig ſo 


Lod zer LJolke zeitung 


Gefahren des Radio. 


Alt und jung hört froh in der Wohnung Radio. 
Stumm ſitzt jeder rings im Kreiſe; nur die Wanduhr 
ticktackt leiſe. 

Die auch, daß ſie nicht mehr ſtört, ſtellt der Vater 
ab empört. Und nun ſieht man alle lauſchen, und ſtatt 
Worte, Blicke tauſchen. 

Plötzlich, welche Höllenpein: Tante Berta tritt 
herein! Sie begrüßt die Hörer alle laut mit großem 


Redeſchwalle. 

„Pſcht!“ ſchreit wuterſtickt der Sohn, bei der 
Tante erſtem Ton. Die Mama winkt: „Schweige 
ſtille!“ Dies iſt auch der Tochter Wille. 

Tante, die ſo gerne ſchwatzt, iſt natürlich aus⸗ 
gekratzt, und entſchließt ſich nichts beim Sterben, der 
Familie zu vererben. 

Schleunigſt, weil vor Zorn ſie brennt, ändert ſie 
iht Teſtament, und vermacht ihr Bargeld heiter einem 
kraſſen Außenſeiter. 

Die Moral von der Geſchicht? Höre lieber Radio 
nicht, wenn ſich Tanten darüber kränken, die an deine 
Wohlfahrt denken. 


Offenſive gegen den Herrenkragen. 
Eine Liga zur Bekämpfung des Herrenkragens. 


In Paris fand kürzlich die erſte Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Liga gegen den Kragen ſtatt, die Paris 
und die Welt von der Tyrannei des Kragens befreien 
will, ganz gleich, ob dieſer geſtärkt oder ungeſtärkt iſt. 
Der Präſident der Liga iſt Andre Antoine, der viel⸗ 
genannte Theaterdirektor und Kritiker. Zu einem enge⸗ 
ren Prüfungsausſchuß haben ſich Maler und bekannte 
Journaliſten zuſammengetan, um die Bewegung zu or⸗ 
ganifieren und zu gutem Ende zu führen. Man hat 
ferner eine Art Modenſchau veranſtaltet, in der gezeigt 
wurde, daß der freie Hals die männliche Mode ver⸗ 
ſchönere. Zweiggeſellſchaften ſollen in vielen franzöſi⸗ 
ſchen Städten und auch im Ausland gegründet werden. 


Eine Millionenklage um den 
Dempſey⸗Kampf. 

Der Boxkampf Dempſey⸗Tunney um die höchſten 
Ringehren der Welt war ſchon in feinem Vorſpiel 
ſenſationell. Aber auch die Nachwehen dieſes Ereig⸗ 
niſſes ſind geradezu grotesk. Es laufen eis Mun 
dieſes Kampfes außer der Klage des früheren Mana⸗ 
gers Jack Kearns um den angeblichen vertraglichen 
Anteil von 300 000 Dollar zwei Klagen, eine um 
50 000 Dollar gegen Dempſey und eine Klage des 
früheren Weltmeiſters Corbett um eine Million Dollar. 
Die Klage um 50 000 Dollar geht um einen k. o., den 
Dempjey verpaßt hat. Bei Tunney hat er ihn zwar 
nicht anbringen können, aber bei einer Dame aus den 
erſten Geſellſchaftsktreiſen. Als der Entthronte furchtbar 
zuſammengeſtaucht und „pflaumenblau“ ſeinen Rückweg 
vom Ring in ſeinen Ankleideraum nahm, war der Weg 
ſo verſperrt, daß Dempſey ſich den Weg mit rechten 
und linken Haken bahnen mußte. Dabei wurde eine 
Dame ſein Opfer, und Dempſeys leichter „Tip“ beſorgte 
ihr einige Stunden Ohnmacht; worauf ſie 50 000 Dol⸗ 
lar Schmerzensgeld verlangt. James J. Corbett aber 
klagt gegen die Stadt Philadelphia und die dortige 
Jahrhundertausſtellung um eine Million Dollar, weil 
er behauptet, er habe das ausſchließliche Recht zur 
Veranſtaltung von Boxkämpfen für die Philadelphia 
Ausſtellung. 
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zu leben wie Sie. Ih möchte auch Arben baden — möchte 
engliſch ſprechen — möchte eine Dame fein.“ 

„Banu Ela, da verlangen Sie mehr, als Ihnen der 
Fürſt gewähren darf. Ich will aber jeden. ob er Ihnen 
geltattet, daß Sie engliſch lernen und europätſche Bücher 
leſen.“ 

„O, wie lieb Sie ind, Miß Judy. Ich begreife nie, 
warum die alte Rani immer fo häßlich von Ihnen ſpricht.“ 

„Tut fie daes? Nun, das tit mir ganz verſtändlich. 
Sie ift eine Thug, die Tochier eines Oberprieſters der 
Thugs. Soll fie da in mir nicht die Ungläubige balfen, 
die allen Sitten Hohn ſpricht? Doch das find alles viel 
zu ſchwierige Probleme für Sie, Banu Ela. Sie ſollen 
jetzt ruhen, und ich muß mich eilen, denn in einer halben 
Stunde hat mich der Fürſt zu einer Tennte partie befohlen.“ 

„Tennis? Was iſt das, Miß Judy?“ 

„Das iſt ein europätſches Ballſpiel, das auf einem 
beſonders dafür angelegten Platz gespielt wird. — So, 
nun⸗aber endgültig Schluß mit unſerer Unterbaltung, Ich 
ſehe morgen früh wieder nach Ihnen, Banu Ela.“ 

Juliet neigte leicht den Kopf vor der Rani, die im 
Hintergrund des Saales auf einem Berg von Kilfen hockte 
und vor ſich hinſtarrte. Den Gruß der jungen Aerztin 
erwiderte ſie nicht, Miß Judy war Luft für die kaſten⸗ 
ſtolze Rani Gundari — 

Ein Eunuche hob den Purdha zur Seite und ließ 
Juliet mit reſpektvollem Gruß an ſich vorbei. 

Leicht und ſicher ging Juliet durch die Hallen und 
Gänge des Palaſtes, der ein Traum in Marmor war. 
Durch das tägliche Sehen daten Juliets Augen ſich ſchon 
an den Anblick all der Schönbenen und Koſtbarkeiten ge 
wöhnt, die in dem Palaſt aufgehänft waren. 

Um ſo mehr zog ſie immer das herrliche Naturbild 
an, das ſich ihr bot, wenn fie durch den langen Brücken⸗ 
gang nach dem Zenanah ging. 


{Soeflekung lola: 


Kurze Nachrichten. 


Der Publiziſt Raymomfti, der aus Italien 
ausgewieſen wurde, iſt nach Warſchau zurückgekehrt. 
Er wurde von den italieniſchen Faſchiſten bei der Re⸗ 
gierung als Umſtürzler⸗Agitator denunziert. 

Die indiſchen Religionskämpfe. In einer 
Prozeſſion der Hindus wurde eine Bombe geworfen, 
durch deren Exploſion 9 Perſonen getötet und 51 ver⸗ 
wundet wurden. 

Die tſchechiſche Nationalbank hat den Dis⸗ 
kont⸗ und Lombardzinsfuß um einen halben Prozent 
herabgeſetzt. 

Der deutſche Geſandte in Warſchau, Naus 
ſcher, iſt nach Warſchau zurückgekehrt. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Parteirat. 


Am Sonntag, den 31. Oktober, um 9 Uhr morgens, 
findet in der Petrikauerſtraße Nr. 109 eine Sitzung des 
Parteirates mit nachfolgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Verleſung des Protokolls, 

2. Die politiſche Lage, 

3. Das Finanzweſen der Partei, 

4. Berfammlungsplan und Bildungsweſen, 
5. Ergänzungswahl für den Hauptvorſtand, 


6. Allgemeines. 
Vorſitzender: A. Kronig. 


Lodz » Zentrum. Männerchor. 
den 28. Oktober, um 7 Uhr abends, findet in der Samenhofſtroße 
Me. 11 die übliche Geſangſtunde ftatt. Sänger, erſcheint pünktlich, 
denn es muß noch ein Trauungschor durchgeübt werden. 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße 13. Heute, Donnerstag, den 
28, Oktober I. J., um 7 Uhr abends, 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
erſucht 7 der Vorſtand. 


Lodz Süd. Männerchor. Sonnabend, den 30 Oktober, 
um 7 Uhe abends, findet im Parteilokale, Bednarſtaſtraße 10, 


Heute, Donnerstag, 


Aula des Deulſchen Gumnaſtiums zu Cod 


Aleje Kosciuszki 65. 


Liehthilder-Vorträge 


Paul Iſenfels aus Stuttgart. 
Heute, Donnerstag, den 28. Oktober 1926: 
„Gymnaſtik als Lebensfreude“ 


mit 150 Lichtbildern. e 
Am 29. Oktober 1926: 


„Fidus der Lichtgläubige“ 


mit 120 farb. Lichtbilbern nach den ſchönſten Werken des Malers Fidus. 


Beginn 8 Uhr abends. 


Karten find in der Drogerie A. dietel, petrikauerſtraße 157, Gebr. Schwalbe, 
Petrikauer 85, und in der Bymnafialtonzlei- im Preife zu 4.—, 3.—, 
82 


2.— und 1.— Zloty zu haben. 


Deutscher Real⸗Oumnaſtalverein zu Dog. 


Am Donnerstag, den 11. November ac., um 8 Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums, Al. Kosciuszki 65, die zweite 


Jahres⸗Hauptverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: 


15. Juni 1926. 
Bericht der Direktoren. 
Kaſſenbericht § 41, 


Bericht der Reviſtonskommiſſion. 
Eventuelle Anträge. 


apen m 


Anmerkung: Falls diefe Hauptverſammlung nicht zuftande kom⸗ 
Termin Donnerstag, den 18. No⸗ 
vember, 8 Uhr abends, ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl 


men ſollte, ſo findet dieſelbe im 2. 


der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig (8 15). 


und Arbeiter. 


deten Vereine höfl. einzuladen. 


Durch Mitglieder eingeführte Gäſte ſind herzlich willkommen. 
Muſik des Scheiblerſchen Orcheſters unter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters A. Thonfeld. 
Die Verwaltung. 


Beginn um 8 Uhr abends. 


findet die übliche 


Verleſung des Protokolls der Hauptverſammlung vom 


Beſtätigung der Bilanz per 31. Juli 1926. 


Verein deutſchſprechender Meiſter 


Am Sonnabend, den 6. November d. J., feiert unſer 
Verein im Saale, Konſtantiner Straße 4, 


20. Stiftungsfeſt 


mit reichhaltigem Programm. Zu dieſer Feier erlauben wir uns 
unſere Mitglieder mit ihren werten Angehörigen ſowie alle befreun⸗ 


Lodzer Dolkszeiftung 


Achtung! Konſtantynow! 


Am Montag, den 1. November, um 3 Uhr nachm., 
findet im Turnſaale eine 


große Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Seimabgeordneter Artur 

Kronig über die politiſchen Ereigniſſe in Polen ſeit 

dem Maiumſturz ſowie über die gegenwärtige Lage. 
Deutſche! Erſcheint in Maſſen! 


Der Vorſtand 
der D. S. A. P. in Konſtantynow. 


eine ordentliche Generalverfammlung der Geſangſektion ſtatt. Am 


pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bittet der Dorſtand. 


— Am Sonntag, den 31. Oktober, ab 10 Uhr vormittags, 
findet im Lokale, Bednarfkaſtraßeg 10, ein Scheibenſchleßen 
für Mitglieder und eingeführte Gäſte ſtatt. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet der Vorſtand. 


Ortsgruppe Zglerz. Mitglleder-Verſammlung. 
Am Montag, den 1. November, 3 Uhr nachmittags, findet im 
eigenen Parteilokale, 3.go Maja 32, im 2. Termin eine Mit- 
gliederve ſammlung mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 
1) Protokollverleſung, 2) Bericht des Vorſtandes, 3) Berſcht des 
Parteiratmitgliedes Gen. Treichel, 4) Wahl eines Schriftführers, 
5) Allgemeines und Anträge. Der Wichtigkeit der Tagesordnung 


halber iſt das Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich. 


Der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz Zentrum. Am Sonnabend, den 30 Oktober, um 
71, Uhr abends, findet im Parteilofal, Zamenhofſtraße Nr. 17, 
die ordentliche Vorſtandsſſtzung ſtatt. Um pünkiliches und voll- 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder erſucht der Vorſitz nde. 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße 13. Am Sonnabend, den 


30. Oktober I, J., 6 Uhr abends im erſten und 7 Uhr im zweit n 
Termin, findet eine außerordentliche Generolverſammlung ſtatt. 


le Lodzer Sport⸗ und 
Eu Turnverein. 


Sonntag, den 31. Oktober l. J., 
ab 9 Uhr vormittags, findet in un⸗ 
ſerem Turnſaale, Zakontna 82, das diesjährige 


Wetturnen 


um den Wanderpreis 


der Turnvereine des Gauverbandes 


Verein ein großes 


Schauturnen 


.— 


In ; 
der Lodzer 
Volkszeitung haben 


ſein 


reien und dergleichen. 


2091 


Wojewodſchaft Lodz ſtatt. Eintritt 50 Groſchen 
Nachmittags, ab 4 Uhr, veranſtaltet unſer 


mit anſchließendem Tanz, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet die Verwaltung. 


8 


Jlellen- Angebote 


Nr. 261 


Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: Protoke Uverleſung, 
Tätigkeitsbericht, Kaſſabericht, Bericht der Reviſionskommiſſion 
und Entlaftung der alten Verwaltung, Neuwahl und freie 
Anträge N. B. Nach Erledigung der Tagesordnung wird die 
eigene Muſikſektion und einige Genoſſen ihre eingeübten Vorträge 
zu Gehör bringen. 


— .. F 0wy) —..ñ —aaͤ —t•—·ço. ; 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 9.00 
26 Oktober 27. Oktober 
Belgien 25 15 25.15 
Holland 360.80 360.75 
London 43.60 43.68 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 28.07 27.60 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.00 174.00 
Italien 41.05 39.62 
Wien 127.25 — — 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 27. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt! 


London 44.00 
Zürich 58.00 
Berlin 46.41—46 89 
Auszahlung auf Warſchan 46 35— 46 59 
oſen 46 35—46.59 
Kattowitz 46 35 — 46 59 
Danzigs 57.19—57.27 
Auzahlung auf Warſchau 56.99—57.13 

Wien, Schecks 78.35—78 85 1 

Banknoten 78.30—79 30 zu 

Riga 59.00 I 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.01 9.02, 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.74. 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Sto. E. Aut, 
Druck : J. Baranowſki, Lodz, Peteikauerſtraße 109. 


in der 
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Bienenhonig! 
garantiert echt. in Blechkannen, brutto 5 kg — 
15 Zloty, 10 kg — 28 Zloty, franko jede Poſt⸗ 


Chemiſche Reinigung im Hauſe. 
Waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, 
Tüll, Gardinen, zartfarbene Stoffe, Sticke⸗ 

Wollſachen ſchrumpfen nicht ein! 
Generalvertrieb durch die Drogerie 


Arno DIETEL 


Lodz, Piotrkowſka 157, Tel. 27:94. 


1969 


u. Frauen v. 12—3 nachm. 


Dr. med. 


L. Prybulski 


Haut⸗, Haar“, veneriſche 
und Geſchlechtskrantheiten 
Behandlung mit Quarzlicht 
(Haarausfall) u. Röntgen⸗ 
ſtrahlen, Elektriſation und 
Maſſage 

Von 9—2 u, von 4—8 Uhr; 
für Damen von 4—6 Uhr 

Beſondere Warteſtube. 


Zawadzke Nr. 1 
Telephon 25-38. 04 


. 85 NT 1 96 D. Hoch 
2 arnopol, Malop., Rynek 13 9 
infolge ihrer großen F = a 
Verbreitung in den Tüchtige 
Arbeiter⸗ und Ange⸗ 2 1 
| ſtellten⸗Kreiſen D » erin 1 8 
den beſten u 
Erfolg für Wollwaren nach auswärts geſucht. Du 
97 Zu melden mit guten Zeugniſſen Piotrkowſis At 
(6) Nr. 149, Wohn. 7, IIl. St., 2—4 u. 8— 9 Uhr abD% dt 
978 2 5 1 
= Dr. med. | fonflantunom. putung® | ech 
1 Stun pl Im Lobale der D. S. H. U AN 
oo Diugafte, 6, b 0 i 
Der Vorſtand. Gall-$ päne 0 Auskunſtertellung I | 5 
Szkolna 12 Steuer angelegenheiten y 8 
; 5 Haut., Haar- u. Geſchlechts-⸗[ Hoffmann, Stadfo, . 4 ef 
i = leiden, Licht- und Elektro. A. Eierkuchen — Diens? der 
N17 big, RA tags von 8—9 abends. der 
uarzlampe, rmie). : . 
Empfüngt v. 6— 9 abends an RT der 


8—9 abends a nn 
1 
Bauangelegenheifen: Eh 1 
bürgermeifter E. © Fr 
Stato. W. Heideld ne | Fe. 
A. Eierkuchen — A 1 


tags von 8—9 oben de 8 

Oeffentliche Fürforge: . 
ende und T. ee 
Dienstags von 8— 


b ⸗ | 

Dohnungsfragen: St Fear 
B. Jende und T. lde ; hit 
Dienstags von 8 2 Lig 


Schulangelegandache 96 Bi 5 


Gellert — Mi 
8—9 abends 


